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Fachgeschäfte und Dienstleistungsunternehmen aus Stadt und Kanton Bern empfehlen sich der Lehrerschaft!

Wir rüsten Sie professionell aus
• Unsere Stärken sind:
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• Serviceleistungen
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wochen, Schuirersen.Botanische Exkursionen. »Gruppen-
Unterkunft und Zimmer, »warm- und Kaltwasser.

•Moderne Küche zum Selberkochen. •Bergrestaurant
nebenan. »Auskunft und Vermietung: Ski-Club Allschwil
Postfach 201,4123 Allschwil, Tel. 061-632319.

Zürcher Primär- und
Sekundarlehrer (phil. I)
sucht neues
Wirkungsfeld.

Mehrjährige Erfahrung.

Zuschriften bitte an Chiffre 2776
an die «Schweizerische Lehrer-
zeitung», 8712 Stäfa.

Kilchenmann
Bern Köniz Ostermundigen Kehrsatz

Ihr Spezialist für
Elektroakustik und Video

im Schulbereich

\ Abt. für Elektroakustik und Video
Bernstrasse 95,3122 Kehrsatz

Tel. 031/541515 /
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HAWE Hugentobler+Vogel
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dann
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mit vollautomat. Ausschaltung, z. B.

für Lichtnetz 43,4 I Fr. 2450 —
Wärmestrom 48,0 I Fr. 2950.—
Starkstrom 97,3 I Fr. 4800 —

Alle Brennöfen sind SEV-geprüft

Töpferscheiben
Mehrzweckton
Porzeilanton

Glasuren
Rohstoffe

Verlangen Sie Untertagen u. unverbindliche Beratung

KIAG
Keramisches Institut AG

3510 KONOLFINGEN
Bernstrasse 240
Tel. 031 992424

Bastelfelle
kurz- und langhaarig in verschiedenen Farben für Perücken,
Steckenpferdchen usw. sowie Stopfwolle liefern wir rasch
und preiswert.

Gelegenheit:
Kaninfelle buntgemischt für Bastelzwecke in Kilosäcken für
nur Fr. 9.50/kg.

Hutmacher + Co.
Pelzfellzurichterei
3550 Langnau
Telefon 035 21027

LUREM - ein Spitzenprodukt
vom Peugeot-Werk
grösste Auswahl an
Universal-
Hobelmaschinen
zu konkurrenzlosem Preis
5-fach kombiniert, Hobelbreiten:
210/260/300/350/360/400/410/500/510 mm

Preisgünstige Bandsägen, Holzdrehbänke, Späneabsaugungen

Günstige Abzahlungsmöglichkeit. Ein Besuch mit unverbindlicher
Vorführung lohnt sich; auch Samstagvormiltag geöffnet. Oder
verlangen Sie ausführliche Unterlagen.

Strausak AG Holzbearbeitungs-Maschinencenter
2554 Meinisberg bei Biel, Tel. 032 87 22 23
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Schweizerischer Lehrerverein

DELEGIERTENVERSAMMLUNG 2/80
(29. November in Zürich)
(Kurzprotokoll)

Vertrauen in die Vereinsführung
Wichtigste Geschäfte der DV 2/80 waren die Genebm/gung des Taf/g/ce/fsprogramms
für 1987 und die Wab/e/7 für d/e Amfsdauer 7987-7984 sowie die Verabschiedung einer
Erklärung zu den dugendunruden.
Bruno Kbobe/, freier Mitarbeiter beim «Nebelspalter», trug einige «/Wufn7assungen über
mög/fcbe A4/fursacbe/7 der dugendunru/ien» vor. Als sein eigener advocatus diaboli
stellte er herausfordernde Fragen, zeigte historische Parallelen im Verhalten der ihre
Reife suchenden Jugend, wies hin auf anarchopolitisch motivierte Manipulationen,
warnte vor Unterschätzung der Bewegung als einer «Randerscheinung» (eher sei sie
Spitze eines Eisberges), forderte auf, sich über unsere gesellschaftliche und kulturelle
Sinn- und Wertorientierung Gedanken zu machen, und fragte betroffen, ob denn nur
noch durch Formen der Gewalt die notwendigen Anstösse zur Besinnung und Wandlung
ausgelöst werden könnten. (Eingehende Berichterstattung folgt)

Wahlen
Die von den Sektionen und vom Zentralvorstand Vorgeschlagenen wurden ohne Dis-
kussion einstimmig gewählt, nämlich

- als Zentralpräsident: fluc/o/f W/'cfmer (Trogen)

- als Mitglieder des Zentralvorstandes: die Bisherigen llrsw/a ß/ub/'n (Küssnacht SZ),
Samoe/ Fe/dges (Solothurn), Odo Koppe/ (Abtwil SG), V/Wor Künz/er (St. Margarethen
TG) und neu Dora ßüb/manr? (Riggisberg BE), Gofffr/'ed /-focbs/rasser (Affoltern a.A.
ZH), A/o/s L/'ndemanr? (Luzern) und /-/e/nrtcb /Wart/' (Glarus).

- Bestätigt für eine weitere Amtsdauer wurden Zenfra/se/rrefär Friedrich von Bidder,
Ad/on/cf Heinrich Weiss und Cbefreda/dor Dr. Leonhard Jost.

Eine Zusammenstellung der übrigen Wahlen (Rechnungsprüfungsstelle, ständige Korn-

missionen) folgt anfangs 1981 im ausführlichen Protokoll.

Ohne Diskussion wurde die in Team, Zentralvorstand und Präsidentenkonferenz erar-
beitete Erklärung zu den Jugendunruhen gebilligt. Möge sie mehr als verbale Beachtung
finden! J.

DER SCHWEIZERISCHE LEHRERVEREIN ZU DEN JUGENDUNRUHEN

Veranlasst durch die Vorkommnisse in Zürich, Bern, Basel und Lausanne, wendet sich die

Delegiertenversammlung des Schweizerischen Lehrervereins vom 29. November 1980 mit folgen-
der Erklärung an die Öffentlichkeit:

- Die jüngsten Unruhen mit ihren Demonstrationen, Ausschreitungen und Gewaltakten
sind, auch wenn sich nur ein kleiner Teil unserer Jugend daran beteiligt, eine
Herausforderung an unsere Gesellschaft.

- Ob nun die Ursachen bei der Erziehung, den Anforderungen der Schule, den veränder-
ten Lebensbedingungen in Umwelt und Wirtschaft oder in gesellschaftlichen Zwängen
liegen, die Schule hat ihren Anteil an die Lösung des Problems zu leisten.

- Seine Mitglieder fordert der Schweizerische Lehrerverein auf, in ihren Anstrengungen
als Erzieher nicht nachzulassen, dem einzelnen Schüler, auch dem Aussenseiter, mit
Verständnis zu begegnen und im Schulzimmer ein Klima der menschlichen Wärme
aufrechtzuerhalten.

- Die Eltern fordert er auf, der charakterlichen Entwicklung ihrer Kinder Vorrang vor
unangemessenen Leistungsforderungen zu geben und für die Kinder da zu sein. In

Schulfragen ist die verständnisvolle Zusammenarbeit mit dem Lehrer unerlässlich.

- Die Behörden fordert er auf, die Atmosphäre des Vertrauens unter Lehrern, Eltern und
Behörden zu fördern und Verhältnisse zu gewährleisten, in denen sich der Schüler
entsprechend seinen Anlagen bilden und seine seelischen Kräfte sinnvoll entfalten
kann.

- Unserer Gesellschaft bleibt die Aufgabe gestellt, im Rahmen der rechtsstaatlichen
Ordnung für Lebensbedingungen zu sorgen, die allen Teilen der Bevölkerung gerecht
werden.

Diese Erklärung wurde auf Antrag des Zentralvorstandes von den Delegierten mit 79:3 Gegenstim-
men gutgeheissen.

SLZ 49, 4. Dezember 1980 2007
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Urs Scb//d/cnecb/, Präs/denf TKbV, begrüssf d/e

PK; neben /dm Reg/erungsraf Dr. Haffifer, der
E/nb//c/c gab /n d/e E/genart der 7"bürgair/scben
ß/toungs/andseba/f.

Anfang und Ende a//er Schu/- und bebrerpo//f//c
muss das Wob/ des K/'ndes wo//en. Daran er/n-
nerte d/e mus//ca//scbe Eröffnung der P/f m/'f den
rbyfbm/scb beschw/ngfen Darb/'efungen e/ner
/nsfrumen/a/gruppe.

PK SLV - Begegnung von Lehrervertretern

D/e Präs/denfen/conferenz des Scbwe/zer/scben bebrervere/ns führt Zenfra/vorsfand und Team des
SbV m/f den SeW/onspräs/denfen zusammen. D/e PK d/enf der offenen /Aussprache über sebu/-
und sfandespo//f/scbe Prägen; /ndem d/e Tra/rtanden der /ewe//s fo/genden De/eg/'ertenversamm-
/ung (der obersfen beg/s/af/'ve des SbV( d/s/euf/ert werden, erg/bf s/cb e/ne «/deenfüb/ung«, d/e
sowob/ dem e/nze/nen Lebrerexponen/en /n se/nem fran/ona/en W/r/rfe/d a/s aueb dem Zenfra/vor-
s/and für d/e Kursbesf/mmung des Gesamfverbandes zugufe /commf. /V/cbf ger/ng zu scbäfzen /sf
d/e Ge/egenhe/f zum Erfabrungsausfauscb und (an der f /rtäg/gen Veransfa/fungJ zum ausg/'eb/-

gen Gespräch.
D/'e Organ/saf/on der PK 3/80 baffe der Tburgau/scbe /canfona/e bebrervere/'n (dessen M/fg//eder
a//e dem SbV angehören,/ übernommen und /n y'eder /-//ns/cbf vort/eff//cb gesfa/fef: Das Quart/er ;n
/Arbon am ßodensee gab den ß//c/r fre/ /n we/fe Hor/zonfe, i/erm/ffe/fe aber auch Geborgenbe/f,
Raum zur ßes/nnung; bemer/renswert d/e o/f/z/e//e Werfscbäfzung, d/e der PK durch d/'e /Anwesen-
be/f des fburgau/seben Erz/ebungscbefs und des Geme/ndepräs/denfen von /Arbon ver//eben
wurde; tobenswerf und berzergu/c/cend d/e Eröffnung durch e/ne K/nder/nsfrumenfa/gruppe; unfer-
ba/fsam d/e mus//ra//scben ßan/reffe/n/agen des bebrergesangssexfeffs - und zuvor und danach
wob/vorbere/fef und saebgemäss (m/f verfe/'/fen Ro//en) e/ngefübrf d/e Erörterung der Vere/nsge-
schaffe; Tra/f/anden der De/eg/ertenversamm/ung vom 29. f f.80, ScbwerpunWe des /rünff/gen
Täf/g/re/fsprogramms, Fragen der /W/fg//edwerbung, /We/nungsausfauscb, aWue//e /nformaf/onen. -
Gerade we// d/e PK /re/n ßeseb/üsse fassendes Grem/'um /sf, Kann s/e «ohne Zorn und E/fer» d/e
Geschähe aufgre/fen, offen d/s/ruf/eren und zu e/ner sacb//cben Enfscbe/dung und zu gegense/f/-
gern l/ers/ändn/s der n/cbf /mmer übere/nsf/mmenden S/andpunWe wesenf//'cb be/'fragen. J.

ß/Äz/Zcbf vom Vörsfandsf/scb; Präs/denf Rued/ W/dmer f/an/r/ert von Zenfra/se/crefär von ß/dder und
Cbr/sf/an böfseber (r.J.

2008



Zur Entstehung des ILZ-Erstleselehrgangs

«Lesen-Sprechen-Handeln», der Erstleselehrgang der ILZ

Robert Sfarte/mann, D/reWor der /ntertrantona/en Le/irm/'fte/zenfrafe, ti/zern

Am 29. Oktober 1975 beschloss der Leitende
Ausschuss der Interkantonalen Lehrmittelzen-
trale (ILZ) die Entwicklung und Produktion ei-
nes neuen Erstleselehrwerks, das die neueren
Erkenntnisse bezüglich Leselernprozesse und
Leselernmethoden berücksichtigt und auf
schweizerische Verhältnisse abgestimmt ist.
Am 30. Oktober 1980 erfolgte die Auslieferung
des letzten zum Lehrwerk gehörenden Teils
«Weiterführendes Lesen». Fünf Jahre mögen
jenem, der die Arbeit hinter dem Ladentisch des
Lehrmittelgeschäfts nicht kennt, als reichlich
erscheinen. Zugegeben, auch ein Erstleselehr-

gang kann in kürzerer Zeit geschaffen werden.
Wenn die ILZ den längeren Weg gewählt hat,
so aus zwei Gründen: Zum einen sollte bei der
Entwicklung und Festlegung des Konzepts eine

ausgewogene Synthese der Erkenntnisse aus
der bisherigen Praxis und der Erkenntnisse ein-
schlägiger wissenschaftlicher Untersuchungen
auch aus neuerer und jüngerer Zeit stattfinden,
d.h., es wurde eine «gesunde» Kombination
von Bekanntem/Bewährtem und Neuem/Spe-
kulativem angestrebt. Zum anderen war vorge-
sehen, Lebrer und Schü/er /n e/ner sehr we/fge-
benden Form d/'rekf /'n den En/w/c/r/ungspro-
zess des neuen Lebrm/ffe/s e/nzubez/eben, so
vor a//em durcb e/ne bred ange/egfe Erprobung
der e/nze/nen E/emenfe des Lebrwer/cs. In

Funktion zu diesen besonderen Zielsetzungen
ergab sich ein Ablaufplan mit folgenden Haupt-
phasen:
1. Konzeptentwicklung, Steliungnahmever-

fahren zum Konzept
2. Produktion und Evaluation der Erpro-

bungsausgabe
3. Produktion der ersten für den Verkauf

bestimmten Ausgabe 1980.

Aus verschiedenen Gründen haben sich die
einzelnen Projektphasen z.T. überlappt. Ge-
wiss wäre es idealer, ein Lehrwerk, wie das
vorliegende, über zwei, drei oder mehr Jahre zu
evaluieren, bevor eine «definitive» Ausgabe ge-
druckt wird - wie dies vereinzelt gefordert wur-
de -, wobei freilich zwei Aspekte nicht zu über-
sehen sind:

Eine Evaluation ist nicht a priori desto fündiger,
je länger sie dauert. Schwerwiegende Mängel
zeigen sich in der praktischen Erprobung in der
Regel mindestens tendenziell sehr rasch, unrt
auf d/'e fe/nsten Anderungs- und Ergänzungs-
wünsche w/rd e/n Lehrm/rte/produzenf obneb/n
n/cbf e/ngeben können, denn h/er beg/nnf d/'e

Sphäre /nd/v/due//er A/e/gungen und Ans/cb/en,
d/e s/cb /n v/e/en Fä//en d/amefra/ gegenüber-
stehen. Ein Beispiel: Aufgrund der Ergebnisse
in den Erprobungsklassen wurde für die ersten
Lektionen des ILZ-Erstleselehrgangs ein eige-
nes «t» ohne Bogen kreiert (unten waagrecht
abgeschnitten). Eine der ersten Kritiken, die
uns nach Erscheinen der I.Ausgabe 1980 zu
Ohren kam: «Ein hervorragendes Lehrmittel...,
aber das kleine <t> muss unbedingt durch ein
Norm-<t> mit Bogen ersetzt werden.» Der
Erprobung s/nd auch aus f/nanz/e//en Gründen
Grenzen gesetzt. Jedes Lehrmittel hat in etwa
«seinen Preis», nicht nur in einem absoluten
Betrag, sondern auch in Relation zu anderen

Lehrmitteln der Klassen, der Stufe. Werden die
Proportionen zu stark verschoben, greifen die
Finanzchefs korrigierend ein.

Stellungnahmen, aber keine
Abnahmegarantien
Durch eine aus Unterstufenlehrerinnen und Er-
Ziehungswissenschaftlern zusammengesetzte
Kommission ist in einer ersten Projektphase
1976/77 das Konzept für den vorgesehenen
Erstleselehrgang entwickelt und in einem aus-
führlichen Bericht «Der neue Erstleseunterricht,
psycholinguistische Grundlagen eines indivi-
dualisierenden konstruktivistischen Erstlese-
lehrgangs unter Berücksichtigung von Leg-
asthenieprävention und kompensatorischer
Sprachförderung» dargelegt worden. Diese
Gundlagenarbeit wurde im Herbst 1977 über
die Kantone einem grösseren Kreis Interessier-
ter zur Stellungnahme unterbreitet. Die Beurtei-
lung fiel erfreulich positiv aus. E/ne ganze Fe/-
be der e/'ngegangenen Anregungen konnten
be/ der anscb/Zessenden D/berenz/erung und
Vert/e/ung des Konzeptes berücks/cbf/gf
werden.

Mit der positiven Beurteilung eines Konzepts
oder einer Erprobungsausgabe durch die Kan-
tone bzw. durch ihre zuständigen Instanzen
sind keine Abnahmegarantien verbunden, wie
da und dort irrtümlich angenommen wird. Die
potentiellen Käufer wollen die Ware verständ-
licherweise als Fertigprodukt vor sich liegen
haben, bevor sie sich entscheiden. In einer
Reihe von Kantonen kommt dazu, dass die
stellungnehmende Instanz nicht identisch ist
mit der für die Einführung neuer Lehrmittel ent-
scheidenden. Böse Zungen behaupten, da und
dort sei überdies zwischen massgebender und
entscheidender Instanz zu unterscheiden, was
den Vorgang der Lehrmittelbestimmung gewiss
nicht vereinfacht. ILZ und produzierender Ver-
lag tragen demnach, analog den Usanzen im

privaten Verlagswesen, das volle Risiko. Wohl
lassen sich durch sorgfältige Analysen des
Marktes (Bedürfnis nach einem neuen Lehrmit-
tel, aktuelle methodisch-didaktische Strömun-
gen, bildungspolitische Situation usw.) gewisse
Chancen für den Absatz ausrechnen. Die Frage
aber, ob das neue Lehrmittel in die Hitparade
aufsteigen und damit auch wirtschaftlich inter-
essant werden wird, bleibt offen.

Wie alles, haben auch Stellungnahmeverfahren
ihre positiven und negativen Seiten. In der Re-
gel ergeben sie wertvolle Hinweise für die Wei-
terarbeit, wie sie auch als Instrument der Infor-
mationspolitik eine bestimmte Rolle spielen.
Gelegentlich, und das ist die Kehrseite, zeigen
Stellungnehmende eine aus der Sicht der ILZ
und des produzierenden Verlages wenig ge-
schätzte Verhaltensweise: S/'e be/fen wob/ m/Y,

d/'e Suppe zu sa/zen - wöbe/' Art und Menge der
Zutaten pnmär aus der S/cbf der e/genen ße-
dürfn/sse und l/orste//ung besf/mmf werden -,
nehmen dem dabe/ enfstebenden Lebrm/tte/
gegenüber yedocrt e/ne vö///g /nd/fferente Ha/-

fung e/n und füb/en s/cb bezüg//cb Abnahme
des Produktes obneb/n fre/. Oft fällt am Ende
der Entscheid sogar zugunsten eines Fremd-

Ende des Methodenstreites?
Ein dem lehrerlichen Wirken nicht eben
freundlich gesinnter Beobachter der Unter-
stufe soll gesagt haben, kein Schulmeister
vermöge mit noch so unzweckmässigen Me-
thoden zu verhindern, dass die Kinder lesen
lernten. Ein anderer stellt fest, einige der
immer noch praktizierten Leselernmetho-
den «produzierten» massenhaft Legastheni-
ker; wieder andere meinen, auch das Lesen-
lernen sei vom Sog programmierten und
schematisch festgelegten Zeitbudget-Den-
kens ergriffen worden: Statt aus vollem Er-
leben und sprachlicher Wirklichkeit heraus
und in Musse zum «Erlesen» und zum «Hin-
schreiben» zu gelangen, versuche man mit
Siebenmeilenstiefeln aus der schemenhaft
codierten Zeichenwelt zu Sinn und Ver-
ständnis vorzustossen.
Was ereignet sich «eigentlich» im Lesen,
wie erfolgt Sinnsetzung, wie kommen wir
über Sinneswahrnehmungen zu Vorstellun-
gen, von den Symbolen zu den Begriffen?
Wie lässt sich Geistiges gemüthaft durch-
weben und «leiblich» einbetten?
Die Fragenkette Messe sich fortführen - das
«Wunder des Lesens», das «Wunder der
Sprache» bleibt! Es ist zugleich wunderba-
res Zeugnis menschlichen In-der-Welt-
Seins: offen für vertraute wie unbekannte
«Signale», auf der unstillbaren Suche nach
Sinn; befähigt, Wirklichkeiten zu vermitteln,
im Abglanz (freilich auch Abklatsch oft) zu
erfassen, und befähigt, blutvoll-gemüthaf-
tes Erlebnis, geist-voll geordnete und be-

grifflich geklärte Gedankenschöpfungen in
bedeutender Weise festzuhalten. Sprach-
erwerb, Sprachgebrauch, Lesenlernen, das
ist - nehmt alles nur in allem - mehr «als
eure Schulweisheit sich träumt» (Hamlet,
1,5).

Die «SLZ» hat im laufenden Jahrgang dem
Leselernprozess etliche Spalten, ja eine ganze
Nummer gewidmet (vgl. die «Schulpraxis»-
Ausgabe vom 24.4.80 mit der Präsentation des
Leselehrgangs «Vom kleinen Mädchen KRA
und von Kindern, wie du eines bist» sowie, in
derselben Nummer, den Hinweis auf die
Schreib-Lesefibel von E. Gehrig, Tamins). Die
heutige «Sondernummer» (von der themati-
sehen Geschlossenheit her) stellt das Lese-
lernwerk der Interkantonalen Lehrmittelzen-
trale vor, ein Lese-Lehrmittel, das für Schwei-
zer Verhältnisse und in «helvetischer Manier»
entwickelt worden ist: Ein beauftragter Autor mit
Sachkompetenz u.a. in Linguistik, Psycholin-
guistik und Legasthenieprophylaxe/-therapie,
ein in Schuldingen erfahrenes Beraterteam, ei-
ne Vielzahl von Lehrkräften, die das Werk mit
ihren Schülern prüfen und verbessern halfen,
und schliesslich ein sowohl durch Behörde wie
durch Lehrervertreter kontrolliertes Verlagsun-
ternehmen, das interkantonal abgestützt ist.
Müsste da nicht alles unübertrefflich und praxis-
dienlich sein?

Der Redaktion ist bekannt, dass auch dieses
methodenübergreifende Leselernwerk nicht ei-
tel Zustimmung findet. Die Gegnerschaft er-
wächst ihm von verschiedenen Standpunkten
her. Der für mich bedeutsamste Vorwurf ist der
Einwand, das Leselernwerk lege zu viel fest
und lähme die Initiative der Lehrkraft und ein
der pädagogischen Individuallage der Schüler
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Ende der helvetischen Vielfalt im Lehrmittelangebot?

E/n ^na/p/7aöef besfät/gf m/'f Fingerabdruck den Empfang se/nes Anbefts/obnes. Foto: IV. /Crabe/

Produktes, das zwar auch Mängel aufweist
(vielleicht mehr als das hauseigene), aber
durch dessen Bevorzugung man doch die
hochgehaltene «E/gens/änd/gke/'f» gegenüber
befarcbfefen zenfrafefecben Tendenzen do/ru-
menf/eren /rann. Eine analoge Erscheinung
zeigt sich etwa auch bei der Lehrerschaft, d/'e

gegenüber e/genen Produkten, be/' deren Enf-
w/c/f/ung s/e /hren d/rekten E/nftuss /n erheb//-
chem Masse ge/fend machen konnte, wesenf-
//'cb kr/'f/'scber /sf a/s gegenüber Produkten «ab
Stenge», be/' denen s/'e n/'chf das ger/ngsfe
m/'tzureden hafte. Die Mechanismen der Ent-

scheidungsfindung sind oft schwer durch-
schaubar.

Der Lehrgang in der Erprobung
Die aufgrund des Konzeptes und der Vernehm-
lassungsergebnisse ausgearbeiteten Rohfas-
sungen der einzelnen Lehrmittelteile sind suk-
zessive zur Erprobung in den praktischen Ein-
satz gegeben worden, wodurch Schüler und
Lehrer unmittelbar in den Entwicklungsprozess
einbezogen wurden. Es standen der Projektlei-
tung im Schuljahr 1979/80 rund 140 Klassen
aus elf Kantonen zur Verfügung, deren Lehrer
in einem eintägigen Kurs in das Lehrmittel und
in die Technik der Erprobung eingeführt wur-
den. Der Rücklauf der Ergebnisse erfolgte an
regelmässig durchgeführten, gruppenweise or-
ganisierten Zusammenkünften zwischen Pro-
jektleitung und Erprobungsklassenlehrern, die
jeweils auch der Instruktion für die nächstfol-
gende Erprobungsphase dienten.

Wie bei den Stellungnahmeverfahren stellt sich
auch hier die Frage nach dem Nutzen der

Übung, nach dem l/erbä/fn/s von Aufwand und
Ertrag, wobei unter Aufwand einerseits die Mit-
tel für die Produktion der Erprobungsausgabe
und anderseits der Aufwand an Energie und
Zeit der Beteiligten verstanden wird. Die Vortei-
le einer derart in die Breite angelegten Erpro-
bung, wie sie beim Projekt Erstleselehrgang
stattgefunden hat, sind unbestreitbar, wobei
das ganze nicht nur aus der Sicht der Schul-
buchproduktion gesehen werden darf. D/'e M/t-
arbe/'f an der Enfw/'ck/ung e/nes Lebrm/fte/s
kann aucb a/s e/'ne besondere Form der Lebrer-
b//dung angesehen werden, und darüber hin-
aus sind die Informations- und die «Reklame-
Wirkung» eines derartigen Verfahrens in die
Rechnung einzubeziehen. Die Erprobung hat
sowohl im Fibelteil wie im Übungsheft zu we-
sentlichen Änderungen geführt. Rückblickend
darf festgestellt werden, dass die Erprobung
erbeb//cbe, subsfanz/e/te Gew/'nne e/'ngebracbf
bat und ke/neswegs sogenannte A//b/übung
war. Und die Kehrseite? Sie lässt sich mit dem
bekannten Spruch «Das Bessere /sf der Fe/nd
des Guten» zusammenfassen. Nicht immer
sind von allen Beteiligten die Grenzen der Mo-
delierbarkeit einer Erprobungsausgabe gese-
hen worden. Auffassungsunterschiede grund-
sätzlicher Art, beispielsweise auf der konzeptio-
nellen Ebene, lassen sich durch noch so ausge-
dehnte Erprobungen nicht aus der Welt schaf-
fen, und bei allem pädagogisch-didaktischen
Denken darf die Frage der Kalkulation und da-
mit des Endpreises des Produkts nicht ausser
acht gelassen werden.
Mit der 1980 erfolgten Herausgabe des ver-
kaufsfertigen Lehrmittels ist die Eva/uaf/on von

gemässes Vorgehen. - Dieser Verführung zum
fixierten «Durchlauf» muss freilich niemand er-

liegen; das Lehrerhandbuch fordert durch eine
Fülle von Anregungen eigene didaktische Ent-

Scheidungen heraus. Immerhin gibt es ein je-
weils sachlich gerechtfertigtes Fortschreiten!

Die Redaktion ist bereit, kritischen Stimmen
Gehör zu verschaffen; aber vorerst nehme man
unvoreingenommen zur Kenntnis, was vorliegt.

L. Jost

«Lesen - Sprechen - Hande/n» n/cbf abge-
scb/ossen. In Zusammenarbeit mit dem Pro-

jektleiter werden in einem Langzeitprogramm
weitere Daten gesammelt, die dann im gegebe-
nen Zeitpunkt wenn nötig zu einer veränderten
Ausgabe führen. Aus marktpolitischen und fi-
nanziellen Gründen wird aber nicht jede Ausga-
be eine «veränderte» Ausgabe sein können.
Das Lehrmittel darf wohl auf der Ebene der
Autoren laufend, gleitend weiterentwickelt wer-
den, auf der Ebene des Verlages dagegen gel-
ten verständlicherweise andere Spielregeln, die
mit den Wünschbarkeiten aus dem pädagogi-
sehen Lager nicht immer problemlos in Ein-

klang zu bringen sind.

Das fertige Lehrmittel
Mit der Ausgabe 1980 steht « Lesen - Sprechen

- Handeln», bestehend aus den Teilen TEXTE,
ÜBUNGEN, WEITERFÜHRENDES LESEN
und LEHRERHANDBUCH, als fertiges Lehrmit-
tel für den Gebrauch in den Schulen zur Verfü-

gung. Es //'egf nun an Pen e/'nze/nen Kantonen
(ob M/fg//ed oder n/'cbf M/'fg//'ed Per /LZ), ent-
sprechend Pen kanfona/en ßesf/mmungen zu
enfscbe/'Pen, ob Per neue Ersf/ese/ebrgang /n

Pen Scbu/en verwendet werden darf, we/cben
Status er /m flabmen Per kanfona/en Lebrm/'f-

fe/ordnung erbä/t (z.B. faku/faf/'ves, ob//gator/'-
sebes Lebrm/tte/, prov/sor/sebe oder Peftn/'f/'ve

E/nfübrung usw.) und w/e e/ne a//fa///ge E/nfüb-

rung erto/gen so//. Auf diese Entscheidungspro-
zesse kann die ILZ keinen Einfluss nehmen.
Die kantonalen Beschlüsse hängen u.a. von
der lehrmittelpolitischen Lage und vom jeweili-
gen aktuellen Reform- oder Lehrmittelbeschaf-
fungsprogramm für die Unterstufe ab, von der
Belastbarkeit der Lehrer mit «Neuem», von den

Möglichkeiten und Kapazitäten im Bereich der
Lehrerfortbildung sowie von einer Reihe weite-
rer Faktoren, nicht zuletzt auch von finanziellen
und verlagspolitischen Überlegungen. Im Vor-
dergrund aber dürfte bei allen beurteilenden
und entscheidenden Gremien die Frage nach
der Qualität des Lehrganges stehen, d. h. die

Frage nach den Erfolgsaussichten der Metho-
de, der Praktikabilität des Lehrmittels im tägli-
chen praktischen Einsatz unter mittleren nor-
malen Verhältnissen und vor allem die Frage,
wie der Schüler auf das Lehrmittel reagiert, wie
er angesprochen und motiviert wird und letzt-
lieh, wie gut und sicher er lesen lernt.

Gewiss ist der Erstleselehrgang der ILZ nicht
das 8. Weltwunder. Mit ihm aber steht ein mo-
dernes, methodenübergreifendes Lehrmittel
zur Verfügung, das schweizerischen Verhält-
nissen entspricht, mit dem Schüler und Lehrer

gerne arbeiten und an dem auch die Eltern ihre
Freude haben werden.

Das Inserat mit den Bezugsquellen und Prei-
sen des Lehrstoffes der «ILZ» erscheint in
der nächsten Ausgabe der «SLZ» (Nr. 50).

Phonem V i:

Paris' nie ihm Vieh Baby

Grapheme (i) <ie> (ih) (ieh) (y)

in
^ ^

vierzehn —* Zylinder

Phonem —- / i /
L/ngu/sf/k und Psycbo//'ngu/sf/k erfassen und k/ären das «Wunder des Lesens».

2010



Zum ILZ-Erstleselernwerk

«Lesen-Sprechen-Handeln»:
Ein methodenübergreifendes, strukturorientiertes
Erstleselernwerk im Dienste des handlungsorientierten
Sprachlernens
Hans Gr/ssemann, Pr/Va/dozen/ fer Sonc/erpädagog/A- an der Un/Vers/'/ä/ Zür/cb

ÜBERSICHT

Das Erstleselernwerk der Interkantonalen Lehr-
mittelzentrale (ILZ) besteht aus:

Textteil (Fibelband)
Übungsheft
Textband zum weiterführenden Lesen
Lehrerhandbuch

Diese vier Teile stellen ein Lehrmittel für das

ganze erste Schuljahr dar; das «Weiterführen-
de Lesen» ist auch noch im zweiten Schuljahr
einsetzbar.

In der Überschrift sind die Hauptmerkmale des
neuen Erstleselernwerks zusammengetragen:

1. Es handelt sich um ein me/dodenüöergre/-
fendes (methodenintegrierendes) Leselernver-
fahren, in welchem die Vorte/fe der be/rten k/as-
s/scben Methoden (ganzheitlich-analytisch und
synthetisch) vere/'n/gf und ihre Nachteile ausge-
merzt werden sollten.

2. Zudem orientiert sich das Lesenlernen in
seinen analytischen und synthetischen Prozes-
sen nicht ausschliesslich an den Buchstaben
als Erfassungseinheiten, sondern an verscb/e-
denen Strukturen, die als erfassbare Wortteile
nach Wort- und Textsituation in Frage kommen
können.

3. Lesenlernen wird im Rahmen eines hand-
/ungsor/enfferfen Sprach/ernens organisiert.
Damit soll eine didaktische Isolation des Erstle-
seunterrichts vermieden werden. Nach dem
neuen lesepsychologischen Verständnis drängt
sich eine solche Verbindung auf. Lesenkönnen
ist immer auch abhängig vom Sprachverständ-
nis. Lesendes Eindringen in die Sprache kann

ausgenützt werden zu einer Erhöhung der
Sprachkompetenz (siehe dazu auch den grund-
sätzlichen Beitrag von E. Beck).

Sprachhandeln wird in diesem Erstleselernwerk
in zweifacher Hinsicht verstanden.

- Einmal kann Lesen als Funk/ton des Harr-
de/ns erlebt werden.

- Lesen wird aber auch in Handlungen zur
Bewältigung von Aufgaben oder zur zwi-
schenmenschlichen Kommunikation einge-
setzt.

Mit diesem Ansatz wird auch die Hoffnung auf
eine wesentliche Beeinflussung der Lesemoti-
vation verbunden.

Dann aber kann Lesen auch Spracbbande/n
vorbere/'/en. Das Durchdringen eines Textes
führt hin zu Problemen, die durch Sprechen,
Kommunikation in der Gruppe und Handlungen
zu lösen versucht werden. In diesem Zusam-
menhang drängt sich in besonderem Masse
das soziale Rollenspiel auf.

Zu diesem dritten Merkmalsbereich, Verbin-
dung von Sprach- und Lesenlernen des neuen
Erstleselehrgangs, äussern sich hier:

- Ursula Cause/?, Der Erstleselehrgang der ILZ
aus der Sicht einer Lehrerin an einer Mehr-
klassenschule

- Trudi D/gge/mann, Lesenlernen unter
schwierigen Bedingungen.

Die beiden Lehrerinnen weisen auf ihre sedu/-
prak/Zscben Erfahrungen mit dem Leselehrgang
hin. Beide berichten aus einem Arbeitsbereich,
der nicht von vornherein als besonders einfach
erscheint. Ursula Carisch arbeitet an einer
bündnerischen Mehrklassenschule, Trudi Dig-
gelmann an einer Heimschule für zerebral ge-
lähmte Kinder, die meist verschiedenartig teil-
leistungsgestört sind.

Damit wird angedeutet, dass mit dem neuen
Leselehrgang auch sonderpädagog/sebe An-
spruebe verknüpft sind. Er soll mit seiner diffe-
renzierten Berücksichtigung von Teilprozessen
des Lesenlernens und seinen darauf abgestütz-
ten breiten Übungsangebot Hilfe bei verschie-
denen Arten von Proö/emscdu/em anbieten.
Dabei wurden folgende Fragen gestellt:

- Kann der neue Lese/edrgang dazu be/'Zragen,
das ö/sdera/s Legas/denfe öeze/'cdnefe Pdä-
nomen abzubauen?

- Wfe bewäbrf er s/cd be/ der E/nscdu/ung von
K7nderr>, d/e aus versed/'edenen Gründen /m
scdu//scden Lernen bed/ndert s/nd, d. d. vor
a/fern be/' Scdü/ern der E/nscdu/ungsk/assen
und der L/ntersfufenabte//ungen der H/'/fs-

sedu/en?

- /sf es mög//cd, d/e Separaf/on von Sed/nder-
ten m/ndestens auf der Ledrm/fte/ebene ab-
zubauen bzw. e/n Ledrm/rte/ zu schaffen, das
von Worma/k/assenscdü/ern und Lernbed/n-
derten /n Sonderk/assen verwende/ werden
kann?

Über die Ergebnisse der w/ssenscdaff//cden
Untersuchungen zur Erprobung des Ledrgan-
ges berichtet eine Absolventin eines psycholo-
gischen und sonderpädagogischen Studiums
an der Universität Zürich:

Almuth A/o//-Onken, Zur Evaluation von Lesen-
Sprechen-Handeln.
Sie hat einen Teil dieser Evaluation aus ihrer
Lizentiatsarbeit dargestellt.

Zu den beiden ersten Merkmalen, die ich in der
vorherigen Übersicht zusammengestellt habe
(methodenübergreifendes und strukturorientier-
tes Verfahren), folgen hier anschliessend die
kognitions-psychologischen und linguistischen
Erklärungen und Begründungen.

Die Seite 2016f. mit zusammengefassten Ab-
bildungen von Arbeiten zur Lerneinheit 13 «Fe-
rienfotos» aus dem Unterricht von Agnes dfeb/'

an einer Übungsschulklasse in Bern zeigen zu-
dem die Möglichkeiten einer re/af/v fre/en ße-
rücks/cdf/gung des Lesefed/gangs durch eine
Lehrkraft, die gezielt und flexibel verschiedene
didaktische Elemente einzusetzen und mit die-
sem Erstleselernwerk zu integrieren versteht.

LESENLERNEN UND
ERSTLESEUNTERRICHT

Methodenübergreifende Leselernwerke

Bis heute dürften sechs «Leselehrmethoden»
festgestellt werden, falls das Verständnis von
Methode eingeschränkt bleibt auf die Arrange-
ments zur Analyse und Synthese von Erfas-
sungseinheiten beim Lesen.

Neben den beiden klassischen Leselehrmetho-
den, der ganzdeff//cd-ana/yf/scden und der syn-
fdeffseden, wurden drei systematische mefdo-
rtenübergre/fende (analytisch-synthetische)
Verfahren entwickelt, denen man mit dem Aus-
druck «Mischmethode» nicht mehr gerecht zu
werden vermag. Hinter diesem Ausdruck ver-
birgt sich das Suchen vieler Lehrer nach metho-
denintegrierenden Verfahren, die verschiede-
nen Nachteile der streng dogmatisch durchge-
führten klassischen Verfahren zu überwinden.

Neben diesen fünf identifizierbaren Verfahren
gilt es noch eines zu beachten, das sowohl in

der sowjetischen wie auch in der amerikani-
sehen Erstlesedidaktik entwickelt wurde und

am besten mit der Anweisung «Zuerst sedre/'-

ben, später tesen» gekennzeichnet werden
kann.

Die zwei klassischen und die drei methoden-
integrierenden Verfahren sind auf der folgen-
den Seite 2012 dargestellt.
Wir setzen hier die Kenntnis der beiden klassi-
sehen Leselehrmethoden, deren Vor- und
Nachteile in der Tabelle kurz dargestellt sind,
voraus. In bekfen Mefdorten ist man immer
mehr oder weniger davon ausgegangen, dass
das Einzelzeichen bzw. die Verknüpfung von
Laut und Buchstabe (Phonem-Graphem) und
das Zusammenbringen (Zusammenschleifen,
Synthese) dieser Einzelzeichen zu grösseren
Einheiten - eventuell zu Silben -, dann aber vor
allem zu Wörtern das grundlegende Verfahren
zum Erlesen sei.
Dieses eingeschränkte Grundverständnis setzt
sich auch fort im methodischen Einsatz von
/Wuncfste//ungsfafe/n zu Lauten und Buch-
Stäben*.
Diese heute recht verbreiteten Mundsteliungs-
tafeln decken keineswegs eine neue Leselehr-
methode ab. Sie sind als mefbod/'scbes H//fs-
m/ffe/zu bezeichnen, das in den beiden klassi-
sehen Leselehrverfahren, wie aber auch in den

methodenübergreifenden Verfahren, eingesetzt
werden kann. Gerade im Rahmen des syntheti-
sehen Leseunterrichts dürfen die Mundstel-
lungstafeln als Bereicherung betrachtet wer-
den. Sie ersetzen und ergänzen die Buchsta-
ben-Lautverknüpfung nach der /Werfcwortme-
/borte. (Beispiele der Merkwortmethode: E wie
in Elefant, F wie in Fahne.) Bei der Vernüpfung
der Laute mit den Buchstaben in den Mundstel-
lungen wird die Gefahr überwunden, dass beim
Zusammenschleifen, d.h. bei der Synthese,
sich bei Schülern mit Lernschwierigkeiten das
Merkwort vor den Laut stellt und das Erlesen
erschwert.

Das Verständnis von Lesen und Lesenler-
nen als Synthese von Buchstaben muss
heute in Frage gestellt werden. Es ent-

* Z. B. Mundstellungstafeln nach Mottier, die beson-
ders auch im Unterricht und in der Therapie hirnorga-
nisch geschädigter, sprachgestörter Menschen -
Aphasiker- eingesetzt wurden und deshalb auch hau-
fig als Aphasietafeln bezeichnet worden sind.
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Die gängigsten Leselernmethoden

ÜBERSICHT LESELERNMETHODEN

©
ganzheitlich-analytisch
von Anfang an Lesen
von Texten/Sätzen/Wörtern

©
synthetisch
Einführung von Einzelbuchstaben nach Merk-

wortmethode, allmählich Lesen von Silben,

Wörtern, Sätzen

analytisch-synthetisch
(method, übergreifend, methodenintegrierend)
wie bei ®

lange Phase mit Wortbildlesen und -Speiche-
rung ohne Buchstabenkenntnis (Ganzheits-
phase)

allmähliches Entdecken der Buchstaben-Laut-
entsprechungen in Wörtern (analytische Pha-
se), zunehmende Möglichkeit des Erlernens
neuer Wörter, Wortbildspeicherung m/'t Buch-
stabenkenntnis

Legastheniegefährdung!
Begünstigung des Ratelesens in der langen
Ganzheitsphase

positiv:
Betonung des sinnerfassenden Lesens

ständige Synthese von Buchstaben und Silben

zu Wörtern (Zusammenschleifen)

Lesen von Texten/Sätzen lange verzögert und

eingeschränkt

Legastheniegefährdung:
lange dauernde Einschränkung des sinn-
verstehenden Lesens, Ausrichtung auf buch-
stabenaddierendes Lesen

positiv:
Betonung des lautlichen Bereichs, der Buch-

staben-Laut-Umsetzung

von Anfang a

Volidurch-
gliederung
der Analyse-
Wörter

positiv:
gleichmässig
und inhaltlich

n Analyse und

©
Teildurchglied
Analysewörte

einge-
schränkt auf
Analyse
Buchstaben/
Laute

3 Berücksichtigt
en Bereichs

Synthese

©
erung der

struktur-
orientiert:
Analyse er-
weitert um
Buchstaben-
gruppen-
segmente

ing des lautlichen
positiv:
begünstigt flexi-
ble, situations-
angemessene
Segmentation
sowie Lese-
Ökonomie

spricht in verschiedenen Punkten nicht
mehr den psychologischen Erkenntnissen
über das Lesen und Lesenlernen.
Allen metrtocten/nfegr/erenctert Verfahren ist ge-
meinsam, dass Ana/yse und Synthese von An-
fang an verbunden sind.

Dadurch werden die kognitionspsychologi-
sehen Befunde von Neisser berücksichtigt, der
an vielen Untersuchungen gezeigt hat, dass
beim Erkennen und Verstehen von Wörtern die
beiden Prozesse nicht getrennt verlaufen, son-
dem voneinander abhängig sind. Synthese ist
nicht nur auf Analyse angewiesen; Analyse ist
auch abhängig von den Versuchen und Mög-
lichkeiten zur Synthese («Ana/yse durch Syn-
these»,).

Dieser nicht ganz leicht zu verstehende Sach-
verhalt trägt in seiner Anwendung dazu bei, die
Tendenz zum Rate/esen zu üöerwrnden, die
durch die einseitige Berücksichtigung des
Ganzheitsaspekts beim Wortlesen angebahnt
werden kann.

Des weiteren darf man erwarten, dass der Ten-
denz zum öedeufungsaögewandfen Lesen in
der mühsamen Buchstaben-um-Buchstaben-
Umsetzung vieler Leseanfänger des syntheti-
sehen Unterrichts durch die Verbindung mit
dem ganzheitlichen Wortlesen wirksam entge-
gengetreten werden kann.

Auch wenn man diesen Fortschritt anerkennen
kann, zeigt sich doch bei diesen methodischen
Ansätzen (siehe Tabelle Nr. 3 und 4) die Ein-

schränkung auf die Buchstaben-Lautumset-

zung. Dies wird sehr deutlich in den beiden
folgenden Methoden:

D/e ana/yf/sch-sycfhef/sche Methode m/t Vo//-

cfurcfjsr//ederunç7 von Wörtern zur Buchstaben-
gew/nnung© bleibt sehr nahe bei der klassi-
sehen synthetischen Leselehrmethode.

In diesem analytisch-synthetischen Verfahren
gibt es keine Ganzheitsphase und keine Ganz-
Wörter, die nicht vollständig durchdrungen wä-
ren und deren Buchstaben nicht eine Lautzu-
Ordnung erhielten. Es werden von Anfang an
Texte und Sätze verwendet. Die dabei verwen-
deten Wörter werden vollständig analysiert. Um
einer Überforderung der Speicherungskapazi-
tät der Kinder für Buchstaben zu begegnen,
muss der anfängliche Wortschatz während län-

gerer Zeit drastisch eingeschränkt bleiben. Da-
bei ergeben sich ähnliche Probleme der inhaltli-
chen Gestaltung wie bei der rein synthetischen
Methode. Aber es gelingt, die Grundfertigkeiten
der Buchstaben-Lautzuordnung und der inhalt-
liehen Erfassung von Anfang an mit dem glei-
chen Gewicht zu trainieren.

Be/sp/e/ für rfas Vorgeben, Bunte Fibel, Schrö-
del 1977:
Lerneinheit 1: Einprägung des Namens des
Spieltiers «Fu». Aufgliederung in F und u

Lerneinheit 2: Am Satz «Fu ruft» wird «ruft»
analysiert. Der Buchstabenbestand wird um r
und t erweitert.

Lerneinheit 3: Aus dem Satz «Ufa ruft Fu» wird
«Uta» analysiert. Dabei wird a neu gewonnen.
Nach drei Lerneinheiten haben die Schüler tfre;
Worfb/'/öer gespeichert: Fu, Uta, ruft

Mit Wortkarten werden verschiedene Wortgrup-
pen/Sätze gelegt.

Nach diesen drei Lerneinheiten haben die
Schüler fünf Buchstaben (Minuskel und Majus-
kel) gespeichert:
F/f U/u T/t R/r A/a
In jeder Lerneinheit werden mit den schon be-
kannten und mit den neu gewonnenen Buch-
Stäben Syntheseübungen gemacht, Silben und
nach Möglichkeit neue Wörter gebildet.

D/e ana/yf/seb-syn/bef/sebe Mefbocfe m/f Te//-

rfu/-c/7g//erferung von Wörtern zur Buchstaben-
gew/nnung® liegt ähnlich nahe bei der klassi-
sehen ganzheitlich-analytischen Methode wie
die vorher dargestellte (©) bei der syntheti-
sehen.

Auch in diesem analytisch-synthetischen Ver-
fahren werden von Anfang an die Grundfertig-
keiten der Buchstaben-Lautzuordnung und der
Bedeutungserfassung integriert. Im Unter-
schied zu 3 begnügt man sich aber mit der
teilweisen Analyse von Wörtern und kann damit
die Buchstabengewinnung über längere Zeit
verteilen und inhaltlich vielseitigere Texte ge-
stalten. Dadurch ist auch die Möglichkeit zur
selbständigen, individuellen Buchstabenidenti-
fikation ausserhalb des gesteuerten Unterrichts
gegeben.- Ein diffus-ganzheitliches Training
wird aber vermieden, da schon in der ersten
Lerneinheit mit der Analyse begonnen wird und

die ersten bearbeiteten Buchstaben fortlaufend
in den neu eingeführten Wörtern beachtet
werden.

Bei dieser Variante der analytisch-syntheti-
sehen Methode sind folgende Textwortarten in

der Fibel feststellbar:

a) Ganzwörter. Sie werden nicht analysiert und
werden besonders in den ersten Fibeleinheiten
verwendet, um die Texte vielseitiger gestalten
zu können. Nach 10-15 Leselerneinheiten wer-
den sie dann meist überflüssig.

b) Ana/ysewörfer. Aus ihnen werden Buchsta-
ben gewonnen, z. B. aus rot, grün das r, wobei
dann aber die übrigen Elemente des Wortes
nicht analysiert werden. Je weiter der Leselem-

prozess vorangeschritten ist, um so mehr Ele-

mente sind jeweils in den Analysewörtern
schon bekannt. Die Analyse wird jeweils mög-
lieh durch einen Ergänzungsprozess von den
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Strukturorientiertes Leseniernen

erlesbaren Buchstaben im Analysewort über
die Lücke zum ganzen Wort,

c) KonsfruW/onswörter (Synthesewörter). Sie
können aufgrund des jeweils schon erworbe-
nen Buchstabenbestandes erlesen werden.

Als Beispiel dieses Verfahrens seien genannt:

- Westermann Lesebuch 1, 1972

- Oldenbourg-Fibel: Ich lerne lesen, 1973

Strukturorientierte Leselernverfahren

Diese neuen Leselernwerke © bauen meist auf
dem Fortschritt auf, der schon durch die Metho-
denintegration gegeben ist. Sie gehen aber
weiter und berücksichtigen Ergebnisse der Le-
selernforschung, die besagen, dass nicht nur
der Einzelbuchstabe als Erfassungseinheit be-
deutsam ist, sondern dass dafür auch verschie-
dene Buchstabengruppen in Frage kommen,
die alle eine stabile Beziehung zu Lautgruppen
haben. Dies gilt ja gerade für die Beziehung
Buchstabe/Laut nicht, wie dies in den metho-
disch fragwürdigen Wortabbau- und -aufbau-
Übungen nach dem folgenden Beispiel zum
Ausdruck kommt:

Abbau: Aufbau bzw. Umbau
Rose R

Ros Ro
Ro Roll
R Rolle

Roller

Die Fragwürdigkeit dieses Verfahrens ist in der
lautlichen Mehrdeutigkeit vieler Buchstaben be-
gründet. Der ßuchsfaöe tetommf ers/ /m Wort-

ganzer? se/nen Laufwert.

So wird das o in Rose lang und geschlossen, in

Roller kurz und offen gesprochen. Im Aufbau,
der an den Abbau anschliesst, wird - ohne
Kenntnis des nachfolgenden Wortteils - ver-
mutlich ein o nach dem R provoziert, das so
klingt wie dasjenige in Rose. Wortaufbau- und

-abbauübungen können also zum Falschlesen
verführen.

Anders verhält es sich mit analytischen und

synthetischen Übungen mit ßucrtsfaben-

g/uppen;
ack klingt in verschiedenen Kombinationen wie
z.B.

p-ack-t ver-p-ack-en
p-ack-en ver-p-ack-st
p-ack-st L-ack

S-ack
immer gleich, ist also invariant. Die Berücksich-
tigung dieser Einsicht kann den Lese- bzw.

Leselemprozess um einiges erleichtern.

In diesen sfrukfuror/enft'erfen Lese/ernverfab-
ren, in denen, wie in den älteren methoden-
übergreifenden Verfahren, Analyse und Syn-
these von Anfang an betrieben werden, spielt
der Prozess der Segmenfaf/on beim Lesen
bzw. die Berücksichtigung verschiedener Lese-
segmen/e eine wichtige Rolle. Segmentierung
bedeutet linguistisch die Abgrenzung, Zerle-
gung, Unterteilung von Spracheinheiten in Er-
fassungseinheiten. Für die Neuentwicklung von
Leselehrverfahren interessiert vorerst die Lese-
segmentation am Wort.

Als wichtige neuere lesepsychologische Ein-
sieht darf wohl gelten, dass die verschiedenen
Einheiten, die wir heute unterscheiden, als
funktionale Einheiten zu verstehen sind, die
jeweils unfergew/'ssen Umständen als Leseein-
heiten erfasst werden. Diese Einsicht verbietet

die Fixierung des Erstleseunterrichtes auf e/ne
bestimmte Einheit.

Die in Frage kommenden Erfassungseinheiten
sind hier in Beispielen dargestellt, die kürzlich
Warwel zusammengetragen hat.

rot
Falls dieses Wort nicht ganzheitlich erfasst
wird, kann der Leseanfänger, wie dies durch die
klassischen Leselehrmethoden trainiert worden
ist, über eine ßueösfabensegmenfaf/ön das
Wort erlesen:

r-o-t
Im anschliessenden Beitrag von Gertrud /Wey-
er-Huber, Buchstabenlernen durch be-greifen -
er-handeln - er-suchen - er-proben - tasten
wird gezeigt, wie in einem handelnd wirkenden
Lernen zur Speicherung von Buchstabenein-
heiten beigetragen werden kann. Die gründli-
che Buchstabenspeicherung ist auch im Hin-
blick auf die Erlernung von Zeicheneinheiten
höherer Ordnung, wie sie nachfolgend darge-
stellt werden, unerlässlich, da ja all diese erst in

der Verklumpung solcher elementarer Einhei-
ten wirksam werden.

2 7e/efon
Bei diesem Wort kann eine Abpackung in

Sprechsilben, d.h. eine St/bensegmentat/on,
das Lesen begünstigen:
Te-le-fon
Es muss hier darauf hingewiesen werden, dass
die Sprechsilbe als ein umstrittenes Objekt in
der Erhellung des Problems der Analyse und
Synthese von Wörtern gilt. Einmal kann man
wohl die Silbe als Gestaltelement des Wortes
bezeichnen, muss aber wohl zugeben, dass
beim normalen fliessenden Sprechen kaum Sil-
ben bemerkt werden können. Die einseitige
Berücksichtigung der Silbensegmentation ver-
bietet sich aber bei einem Blick auf die nachfol-
genden Beispiele, an denen sich die Frage
aufdrängt, was diese Silbengebilde für den Le-
se- und den Schreiblernprozess zu leisten ver-
mögen, Gebilde, die meist nur künstlich bzw.
willkürlich herbeigeführt werden:
wol-len Wet-te
sau-sen Ta-sche
We-stern la-chen
Ist beispielsweise eine Segmentation von sau-
sen nicht günstiger in der Art von

saus-en
etwa auch im Hinblick auf die Erfassung von

saus in

ge-saus-t
ge-saus-te
ge-saus-t?
Die didaktisch organisierte Speicherung von
Silben im Hinblick auf eine Erleichterung des
Erlesens dürfte ein unökonomisches Unterfan-
gen sein. Denkbar ist aber, dass in gewissen
Wörtern eine silbische Strukturierung das Le-
sen doch erleichtern kann:

Ro-se Va-ter
In unserem Leselehrgang wurde auf die visuel-
le Speicherung von Silben verzichtet. Im Hin-
blick auf die vorher erwähnten günstigen Bei-
spiele zur Silbensegmentation wird aber von
Anfang an die Sprec/ig/Zerte/unc? von Silben
geübt. Dies geschieht in der Methode des Set-
zens von Klangbögen zu Wörtern, die in Bildern
dargestellt werden. So werden z. B. unter die
Bilder von Haus, Blume, Regenschirm die Zei-
chen V.A./W
gesetzt. Dies geschieht aber nicht nur im Hin-
blick auf eine mögliche Silbensegmentation
beim Lesen, sondern wegen des damit verbun-
denen Trainings der auditiven Aufgliederung,
welche zur Analyse verschiedener Segmente

gebraucht wird, aber auch in der Rechtschrei-
bung gewisse Dienste leistet.

3 Saum
Hier kommt nun eine Segmentation in Frage,
die den beiden Buchstaben als einer ßuebsfa-
benfo/ge, die einem Laut entspricht. Das dabei
segmentierte au ist ein zweigliedriges Gra-
phem.*

Als Lesesegmentation ergibt sich:

B-au-m

4 Kaufhaus
An diesem Wort kann es zu einer interessanten
Segmentation kommen. Beim Lesen können
zwei Buchstabengruppen erfasst werden, die
sonst als Wörter, d.h. als Präpositionen, ge-
braucht werden, hier aber ohne diese Wortbe-
deutung erlesen und nur in ihrer klanglichen
Entsprechung gebraucht werden. Im Leseakt
können die beiden Buchstabengruppen «aus»
und «auf» ausgegliedert werden:

K-au/-h-aus

5 Brot
Ausser der unter 1 dargestellten Buchstaben-
segmentation kommt hier eine Aufgliederung in

Frage, bei welcher die beiden Buchstaben zu-
sammengefasst werden, die in dieser Kombina-
tion häufig vorkommt:
B/br in Brauch, Braut

braun, brummten...
Die Segmentation:
Br-o-t
Auch in unserem Leselehrgang wird das Erfas-
sen solcher Kombinationen (mit einem Über-
gangskonsonanten) gepflegt, z. B.

gr (graben, gross, grau, Gras...)
br (braun, braten, bringen...)

schw (schwer, Schwester, Schwimmer...)

6 flo//treppe
Bei der Aufgliederung dieses Wortes ist es
möglich, zwei prägnante Buchstaben-Lautgrup-
pen (Graphem/Phonemgruppen) zu erfassen.
Es handelt sich dabei um Buchstabengruppen
mit einem vokalischen Zentrum, um Buchsta-
bengruppen mit hohem Einprägungscharakter,
die von Warwel als S/gna/gruppen bezeichnet
worden sind. Es handelt sich in diesem Wort
um:
-oll- und -epp-
-oll- ist eine Kombination, die in verschiedenen
Wörtern, wie voll, Zoll, toll..., -epp- eine weni-
ger häufig vorkommende, die in Wörtern wie
Steppe, Sepp analysierbar ist. Die Wortseg-
mentation in diesem Beispiel ist also möglich
als:

R-o//-tr-epp-e.
Im Hinblick auf diese Segmentationsvariante
dürften vor allem die Signalgruppen interessie-
ren, die in w'e/en Wörtern vorkommen.
Im Anschluss an verschiedene experimentelle
Untersuchungen in Amerika nehmen vor allem
Gibson und Mitarbeiter an, dass in den Buch-
stabengruppen mit der invarianten Beziehung
zu Lautgruppen, wie sie in den von Warwel für
die deutsche Sprache erfassten Signalgruppen
repräsentiert werden, eine wesentliche Elias-
sungseinheit für das Lesen vorliegt.
Weitere Beispiele für solche Segmentationen:

Fl-oc/r-en Sch-/nk-en f-ang-en
Br-//t-e Dr-uck-kn-opf
7 gekommen
Hier drängt sich eine gänzlich andere Segmen-
tation auf: ge-komm-en
* Grapheme schriftliche Zeichen, die einem Laut

entsprechen; sch ist ein dreigliedriges Graphem.
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Konsequenzen linguistischer Einsichten

Grosser Bruder sein

«Es wird Windeln brauchen»,

sagt die Mutter,
«Hemdchen und Strampelhosen,
eine Wickelkommode, eine Waage,
eine Badewanne,

Puder, einen Schnuller
und eine Milchflasche.»

Der Vater holt den Stubenwagen

vom Boden herunter.

«Das ist mein Bett»,

sagt Lukas.

Er möchte sich hineinlegen.
Er möchte noch einmal klein sein.

Die Mutter nimmt ihn auf
den Arm.

Sie sagt:
«Das Kind, das wir erwarten,
braucht Windeln,
Hemdchen und Strampelhosen,
eine Wickelkommode, eine Waage,
eine Badewanne,

Puder, einen Schnuller
und eine Milchflasche,
Dinge,
die auch du einmal nötig hattest.
Es braucht deinen Stubenwagen,
aber es braucht auch dich.

In ein paar Tagen,
Lukas,
wirst du ein grosser Bruder sein.»

(Aus dem Textband zum weiterfuhrenden Lesen)

Im Gegensatz zu den bisher dargestellten Er-

fassungseinheiten werden hier Buchstaben-

gruppen ausgegliedert, die ßedeufungscöarak-
fer haben. Diese bedeutungtragenden Einhei-
ten werden als /Morpheme bezeichnet. Morphe-
me kommen in folgenden Kategorien vor:
— Wortmorpheme (wie Brot, Haus)
— Stamm-Morpheme (wie -komm-, fall-)
— Flexionsmorpheme (wie -st in kannst, -en in

fallen)
— Wortbildungsmorpheme (wie aus- in ausfal-

len, ausbrechen und -lieh in grünlich und
lieblich)

/Aus d/'eser L/bers/eM geht hervor, dass fo/gen-
de SfruWure/hhe/fen zur lesesegmenfaf/on ;r>

Frage kommen:
— Einzelbuchstaben
— zwei- und dreigliedrige Grapheme
— Konsonantenkombinationen mit einem Über-

gangskonsonanten
— Sprechsilben
— Signalgruppen
— Stamm-, Flexions- und Wortbildungsmorphe-

me wie auch Anfangs- und Endmorpheme
In der /mgu/sfechen Theor/e wurde wohl die

Bedeutung dieser Einheiten grösserer Ordnung

zwischen dem Wort und dem Einzelbuchstaben
erfasst. /o den hese/ehrme/hoden s/nd d/ese
Kennfn/sse b/s anh/n noch unzu/äop/feb berück-
s/'chf/gf worden. Dieses Versäumnis ist um so
mehr zu bedauern, als Scheerer-Neumann in

experimentellen Untersuchungen nachgewie-
sen hat, dass Legastheniker als segmenta-
tionsschwach bezeichnet werden müssten.
Durch die konsequente Berücksichtigung sol-
cher Erfassungseinheiten in Übungen zur Seg-
mentation, Segmentspeicherung und Segment-
kombination könnte vermutlich dazu beigetra-
gen werden, /.egasfhen/e zu verme/den oder zu
verm/ndern.

Erste Beispiele zu s/rukfuror/eof/erfen Leselern-
methoden finden sich in:

- Pregel, Lesen heute, Verlag Schrödel (be-
sonders Berücksichtigung von Wortbildungs-
und Flexionsmorphemen)

- Warwel, Westermannfibel 74 (besondere Be-
rücksichtigung von Signalgruppen)

Als ein konsequentes und systematisches unter
den strukturorientierten Verfahren ist unser
«Lesen - Sprechen - Handeln» zu bezeichnen,
indem neben der Sprechsilbensegmentation
und der Erfassung von Konsonantenkombina-

tionen besonders die Speicherung und Seg-
mentation von Signalgruppen und Wortbil-
dungsmorphemen betrieben wird. Hier folgt ei-
ne Übersicht über die Buchstabengruppen, die
auch in einem Zusatzsetzkasten, der zum tradi-
tionellen Setzkasten kombinierbar ist (Verlag
Schubiger, Winterthur), für Übungen zur Verfü-

gung gestellt werden:

/Worpbeme: S/gna/gruppen:
-en- -ein-
ge- -ing-
ver- -upp-
-lieh -uck-
-in -ack-
ver- -ink-
be- -itz-
zer- -uch-

-all-
—ütt—

Mit dieser Auswahl von Buchstabengruppen
zum systematischen Training ist die Absicht
verbunden, eine flexible Segmentation anzu-
stossen. Wir erwarten, dass der Schüler - an-
geregt durch diese Beispiele - ausserhalb der
organisierten Lernprozesse selbständig weitere
Erfassungseinheiten speichert, damit sein Le-
sen verflüssigt und vor allem Situationsange-
messen zu gliedern vermag.
Der Hinweis auf die Sfrukfur/erungsmög//c/7ke/-
fen am Wort bleibt aber unvollständig, wenn
nicht gezeigt wird, auf welche Art und Weise
diese Vorgänge eingebunden sind in das Text-
tesen, d.h. in das Lesen von Sätzen und Text-
abschnitten.

Die Wortsegmentation kann erheblich gestützt
werden durch die Texterfassung (Dekodie-
rung). Diese Stütze ist in den Leseerwartungen
zu sehen, die das Lesen erheblich verflüssigen.
Der Satzanfang «Der Maler stieg auf die ...»
bringt den Leser - falls er wörtlich dekodiert - in
eine Erwartungshaltung. Dieser Satzteil
schränkt die Möglichkeiten der Ergänzung die-
ses Satzes wesentlich ein (Lesee/nscöränkung

Leseresfr/W/ön). Beginnt das nächste Wort
mit einem L, erfolgt noch einmal eine starke
Einschränkung. Die Erwartungshaltung wird
nun gestützt in der Abtastung und in der Seg-
mentation des anschliessenden Wortes «Lei-
ter». Die Leseerwartung kann nun zur folgen-
den Segmentation führen:

L-ei-t-er
Die inhaltliche Leseerwartung und -einengung
(semantische Restriktion) kann bei dieser Seg-
mentation die ie/ei-Verwechslung (bzw. etwa
die lautliche Produktion des Wortes «Lieder»)
verhindern.

Etwas ähnliches ist auch möglich bei der Erle-

sung des «stieg» im gleichen Satz. Der Leser,
der schon im vorangegangenen Text erfasst
hat, dass die Darstellung im Imperfekt gehalten
ist und der auch die Imperfektform zu «stei-

gern» kennt, wird eben eher ein ie statt ein ei in
diesem Wort lesen. Dabei spielt eine grramma-
f/scb-synfaM/scbe Leserestriktion.

Solche Einengungen und Erwartungen dürften
eine bedeutende Rolle spielen bei der Mor-
phemsegmentation. Im Satz «Er hatte schon
lange auf ihn gewartet» können folgende Re-
Striktionen spielen:

- «hatte» lässt ein Partizip erwarten: ge-
- das abgegrenzte Anfangsmorphem ge- lässt

das Stamm-Morphem «wart» erfassen und
das Endungsmorphem -et erwarten

ge-wart-et
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Vom Schreiben zum Lesen?

Erst das Spielenlassen solcher Leseerwartun-

gen verflüssigt das Lesen entscheidend und

ermöglicht es auch, dass es sich der fortge-
schrittenere Leser leisten kann, nur einen Teil
der Buchstaben am Wort genau zu betrachten
und bei Lesen ftypofftesenfesfend voranzu-
schreiten.

Die Hypo/öesenprufung ist dabei folgender-
massen zu verstehen:

- Der Leser kommt an jedes Wort mit einer

engeren oder weiteren Leseerwartung (in in-
haltlicher oder grammatisch-syntaktischer
Hinsicht) heran;

- die Erwartung beeinflusst die Wortsegmenta-
tion;

- die Segmente werden zu einem Ganzen zu-
sammengefügt;

- das dabei entstehende Wort wird geprüft auf
seine Stimmigkeit im Sinnzusammenhang
und im grammatisch-syntaktischen Kontext,
eventuell auch auf seine Aussprechbarkeit.

- Findet der Leser Unstimmigkeiten, setzt er
nochmals zur Segmentation an.

- Findet er sein Produkt stimmig, schreitet das
Lesen flüssig weiter.

Aus den hier angedeuteten Zusammenhängen
geht hervor, dass der Eref/eseunferr/chf /'n ke/'-

ner Phase auf re/'n mechan/sches Fert/gke/Zs/e-
sen ausger/cMef b/e/ben dürfte. Für unseren
Leselehrgang wurden zwei Massnahmenberei-
che berücksichtigt:

- Der Aufbau /fiba/f//cber Leseerwartungen
wird durch die ständige Nötigung zu sinner-
fassendem Lesen ab Beginn des Leseunter-
richtes begünstigt. Dies geschieht durch
Übungen folgender Art im Übungsteil:

• Zuordnungen von Bild zu Wort bzw. Wort-
folgen

• Ergänzen von Textlücken durch Auswahl aus
einem Auswahlangebot von Wörtern, evtl.
auch Wortteilen

• Erfassen von Sätzen, die nicht zum erlese-
nen Fibeltext passen, aus einer Liste von
stimmigen und unstimmigen Sätzen

• Erfassen von Nonsenssätzen
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Braunschweig 1978

K. Warwe/, Lesenlernen nach strukturgemäs-
sen Verfahren, Braunschweig 1967

K. Warwe/, Wie können Schwierigkeiten beim
Erlernen der Schriftsprache durch grundlegen-
de Erkenntnisse über den Lese-Schreib-Pro-
zess vemindert werden? Referat am Kongress
des Bundesverbandes Legasthenie e.V. 1980
in Koblenz

- Der Aufbau grammaf/scb-syn/a/cf/scber Le-

seerwartungen soll durch folgende Übungen
angeregt werden:

• Ordnung von Wörtern zu Sätzen

• Übungen zur Einsetzung von End- und An-
fangsmorphemen in Textlücken aus einem
Auswahlangebot

Es ist aber hier zu sehen, dass der Sprachun-
terricht insgesamt erst solche Leseerwartungen
möglich macht.

In der tabellarischen Übersicht am Anfang wur-
den fünf heute deutlich /c/en/ft/z/erbare Lese-
lernverfahren dargestellt. Es gilt, noch auf ein
sechstes Verfahren einzutreten, das heute
auch vermehrt beachtet wird und einige interes-
sante Anregungen zur Gestaltung des Erstle-
seunterrichtes - auch innerhalb der fünf darge-
stellten Methoden - abzugeben vermag.

«Zuerst schreiben, später lesen»

ist eine methodische Teilstrategie, die heute
von J. Fe/cben vertreten, aber ausführlich lin-
guistisch begründet wird von C. Cftomsky. Da-
bei werden im Rahmen der Kommunikation in
der Klasse Schreibanlässe geschaffen. Die
Schüler sollen in besonderen Situationen das
Bedürfnis verspüren, etwas zu einem bestimm-
ten Zweck aufzuschreiben bzw. jemandem
oder einer Gruppe etwas zu schreiben. Zur
technischen Realisierung des kühn erscheinen-
den Vorhabens bei Schulanfängern können
den Schülern Buchstabentabellen nach der
Merkwortmethode zur Verfügung gestellt wer-
den. Bei der Tabelle von Reichen steht jeder
Buchstabe neben einem oder zwei Gegenstän-
den, deren Anfangslaut dem Buchstaben ent-
sprechen. So stehen z. B. neben l-i die Zeich-
nungen eines Indianerkopfes und eines Igels.
Damit werden zwei mögliche Lautentsprechun-
gen (Phonemzuordnungen zum Graphem) an-
gegeben. Mit Hilfe dieser Tabelle schreiben nun
die Schüler ihre «Botschaften» anfänglich müh-
sam, dann aber leichter, prägen sich die Buch-
staben ein, die für sie in ihren persönlichen
Schreibanliegen sehr wichtig sind, und lernen
dabei auch beiläufig lesen. Dabei dürfte sich
das schon von Guyer (Wie wir lernen) aufge-
zeigte Phänomen der Überwindung eines deut-
lieh erlebten, aber nicht unüberwindbaren Lern-
Widerstandes positiv bemerkbar machen. Die
Vorteile dieses Verfahrens springen ins Auge:

- Es begünstigt einen schülerzentrierten Un-
terricht. Die Schüler tragen mit ihrer Textge-
staltung wesentlich zum Unterricht bei.

- Die Lesemotivation wird stark gefördert
durch die kommunikativen Bedürfnisse.

- Die Aktivität und Bemühung zur Überwin-

dung von Lernwiderständen mit dem Erleben
des Gelingens dürfte wesentlich beitragen
zur Buchstabenspeicherung bzw. zur
Phonem-Graphem-Zuordnung.

- Das Verfahren zwingt zu einer sorgfältigen
auditiven Analyse, an die sich die Laut-Buch-
staben-Umsetzung beim Schreiben an-
schliesst.

Ist das Verfahren nach Chomsky aber wirklich
als Lese/efvmefhode anzusprechen? Der
Sachverhalt zeigt sich ähnlich wie beim didakti-
sehen Einsatz der Mundstellungstafeln. Auch
hier bietet sich e/'ne w/cM/ge 7e//sZra/eg/e an,
we/efte /fi y'ede der /ûn/genafin/en Lese/e/irme-
//roden /n/egr/ert werden kann.

Aus der heutigen psycholinguistischen Sicht
müsste im Hinblick auf das Teilverfahren «Zu-
erst schreiben, später lesen» für einen vollstän-
digen Leselehrgang aber gefordert werden:

- Die Einengung auf die Buchstabensegmen-
tation müsste durch weitere Strukturierungs-
bzw. Segmentationstrainings überwunden
werden.

- Die linguistischen Hinweise auf die Bedeu-
tung der Leseerwartungen müssten in ent-
sprechenden Übungen berücksichtigt wer-
den.

- Ergänzend zu den von den Schülern verfass-
ten Texten müssten Texte bereitgestellt wer-
den, die verschiedenen Ansprüchen ge-
nügen:

• Texte mit verschiedenen Funktionen (erklä-
rende, poetische, unterhaltende, instruieren-
de, problemdarstellende, problemaufberei-
tende u.a.): Texte, die auch eine erste litera-
rische Begegnung ermöglichen

• Texte, deren Wortschatz und Syntax die
sprachliche Weiterentwicklung der Schüler
ermöglichen. Von Schülern verfassten Tex-
ten kommt diese Funktion in geringerem
Masse zu.

- Den Gefahren der /auftreuen Schre/öt/ng (mit
den vielen lauttreuen Falschschreibungen)
müsste gerade durch Verwendung der inva-
rianten Buchstabengruppen/Lautgruppen
entgegengetreten werden.

- Ersf/eseufi/err/chf so/fte /rnmer auch durch
Text- und L/bungsmafer/a/ An/ässe zur den-
kenden Verarhe/'/ung von /.ese/nfofinaf/onen
schaffen.

Die Hinweise zeigen auf, dass der Lehrer je-
weils mit diesem Teilverfahren sozusagen ei-
nen eigenen Leselehrgang entwickeln müsste-
angesichts der vielen linguistischen Anforde-
rungen ein hoher Anspruch -, oder dass er
dieses mit einer der fünf Leselehrmethoden
bzw. einem Fibel- oder Erstleselehrwerk kombi-
niert.

Jedenfalls drängt es sich auf, von Anfang an
komrnufi/kaf/V e/ngese/z/es Schre/hen (auch
Stempeln, Drucken, evtl. auch Maschinen-
schreiben) in den Ersf/eseunferr/chf e/nzuhau-
en. In dem von Agnes Liebi beigesteuerten
Unterrichtsbeispiel zur Lerneinheit «Ferienfo-
tos» ist ein solcher Ansatz erkennbar.

Die Kombination dieses Teilverfahrens mit ei-
nem methodisch-didaktisch und einem mate-
rialmässig abgesicherten Erstleselernwerk er-
leichtert die Individualisierung des Lernens. Es
können sich auch neben dem gesteuerten Un-
terricht verschiedenartige, zum Teil auch ver-
borgene Lernprozesse von Schülern abspielen,
die mit der damit verbundenen Selbsttätigkeit
und Motivation sehr fruchtbar sein können.

Damit ist auch angedeutet, dass «Lesen-Spre-
c/jefi-Hande/n» a/s e/n f/ex/be/ e/nse/zöares
Lese/ernwerk verstanden werden so//. Das im

Hinblick auf verschiedene Textfunktionen ar-
rangierte 7exfangeöof fm F/öe//e// ist relativ ein-
geschränkt und fordert zu Textproduktionen
durch Schüler und Lehrer heraus. Der L/bungs-
fe// ist umfangreich und erfordert eine Auswahl,
die angepasst ist an die Klasse, und ermöglicht
einen flexiblen Einsatz von Teilübungen, die für
leichter und langsam lernende Schüler und
auch für solche mit grösseren Lernschwierig-
keiten in Frage kommen.
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Ausschnitte aus dem ILZ-Leselernwerk

Ferienfotos - ausserschulisches Erleben «einfangen»

|k #5?
3ME

Lang, Lang,
im Auto

eingegraben

Berg braten graben bauen

geweint gefallen geregnet gehagelt

B/b

ge-

auf dem Grill
braten

auf dem Berg

Erwin und Fifi
sind im Gras

es hat gehageLt

Wohin gehören diese Anschriften

Iris ist ins Wasser gefallen
Fifi und ein Hahn
es hat lange geregnet
Monika hat geweint
grosse und kleine Berge bauen

Erwin E

Iris I

1.1. Didaktische Gesamtintention
In der Begegnung mit der erklärend-benennenden Textsorte in der Art von Kurzbe-

nennungen, wie sie in Titelform zu Fotos geschrieben werden, ergibt sich die Mög-
lichkeit an Partizipformen das Anfangsmorphem ge- zu speichern und in Seg-
mentkombinationen zu verwenden.

Inhaltlich ist der Text in drei Teile gegliedert. Es handelt sich um drei Bildergruppen,
die (fiktiv) je von einem Kind zur Schule gebracht worden sind. Die erste Gruppe
bezieht sich auf Ferien am Meer: Iris ist ins Wasser gefallen. Grosse und kleine
Berge bauen. Eingegraben. Lang, lang im Auto; die zweite auf Berg- und Wander-
ferien: Es hat lange geregnet. Auf dem Berg. Auf dem Grill braten. Monika hat
geweint; die dritte auf Ferien auf dem Land: Fifi und ein Hahn. Erwin und Fifi sind
im Gras. Es hat gehagelt.
Die Textbearbeitung kann eingebaut werden in einen Informationsaustausch in der
Klasse. Jeder Schüler darf ein bis vier Ferienfotos mitbringen, sie auf ein Blatt
kleben und von Vater oder Mutter die erklärenden Titel in Steinschrift dazuschreiben
lassen. Dadurch kann das Lesen wieder in einen kommunikativen Bezug gebracht
werden.

Zu den drei Ferienthemen finden sich drei angeschriebene Fotos. Sechs Bildan-
Schriften finden sich am Schluss und können durch die Schüler den drei Themen
zugeordnet werden.

An die Darstellung von Ferienbilder schliesst eine Bildfolge zur Thematik der Berg-
und Wanderferien an. Sie eignet sich zur sprachlichen Umsetzung und zur Bezug-
nähme auf eigene Ferienerlebnisse.

1.2. Lesedidaktische Ziele

• Für die Erarbeitung der Segmente B/b und E/e/ gelten die Lernziele, die in den

bisherigen Lerneinheiten gesetzt wurden.

• Syntaktisch bedingte Leseerwartung (syntaktische Restriktion) von ge- in Sätzen

mit Perfektstrukturen «Es hat ge-...», «Er hat ge-.. .»>

• Beachten der Konsonantenhäufungen in phonemisch kompliziert strukturierten
Wörtern (gr, br, rg, gn), bzw. Beachten von Übergangskonsonanten.

1.3. Weitere sprachdidaktische Ziele

• Verwendung des Perfekts für die Darstellung abgeschlossener Handlungen.

• Titelsetzung zu Bildern.

1.4. Erzieherische Intention

• Aufzeigen von Variationsformen von Feriengestaltung und Wecken von Verständ-
nis für die verschiedenartigen Ferienfreuden verschiedener Menschen.

Ausschnitt (verkleinert) aus dem Lehrerhandbuch. Auf Seite 2017 ein
weiterer Ausschnitt als Beispiel für Anregungen.

FIBELWERK SLV/SLiV
Seit Jahrzehnten bemüht sich die Fibel-
kommission des Schweizerischen Leh-
rervereinsLehrerinnenverelns um
praxisdienliche Erstlesewerke. Dabei
wurde mit Absicht die Wahl zwischen
der «alleinseligmachenden Methode»
durch ein vielseitiges Angebot offenge-
lassen. Es wurde auch dem Umstand
Rechnung getragen, dass individuelle

Ergänzungen immer wieder erfolgen
müssen. Grosser Wert wurde auch auf
die Bereitstellung von gehaltvollen Erst-
leseschriften gelegt. Neuestes Beispiel:
«Die Zeichnung im Sand» von Rita Peter,
illustriert von Heiri Haas.
Verlangen Sie das Verlagsverzeichnis
beim Sekretariat des SLV!
(Tel. 01 311 8303)

Zu S. 20 f 7:

«Wes das Herz voll ist...», der soll sein
Erleben auch in der Schule klären, vertiefen
können.
Ferien sind höchst bildsame Zeiten, auch
der Unterricht (hier: bei Agnes Liebi, Bern)
darf davon profitieren!

2016



Einblick in «lehrwerkunabhängige» Praxis

2.2. Weitere Anregungen

• Informationsaustausch in der Klasse im Zu-
sammenhang mit Ferienfotos. Die Kinder, wel-
che die Möglichkeit haben, dürfen drei bis vier
Ferienbilder (z. B. die ausgewählten besten der
letzten Ferien) mitbringen. Zuerst freies Erzäh-
len zu den Bildern, die gruppenweise auf Pack-

papieren mit Fotoecken aufgeklebt werden.
Darauf werden Titel zu den einzelnen Bildern
erarbeitet, die ähnlich gehalten sind wie die
Anschriften der Ferienfotos in der Fibel.

Einige dieser Titel werden vom Lehrer ange-
schrieben, die Schüler sollen nachher die Wör-
ter heraussuchen, welche sie schon selber le-

sen können.
Jeder Schüler, der Bilder mitgebracht hat, darf
anschliessend seine Anschriften lesen lernen
und sie dann vorlesen. Am nächsten Tag legt
der Lehrer Blätter aus, auf denen nur die Titel
der Ferienfotos der verschiedenen Schüler ste-
hen. Wer findet sein Blatt, wer findet dasjenige
eines Kameraden?

• Vermutungsübungen zu den Fibelfotos.
Zu einzelnen Fibelfotos bzw. zu den entspre-
chenden Titeln eine Geschichte erfinden.

• Übungen zur Verwendung des Perfekts.
Verwendung für abgeschlossene Handlungen.

Ich habe... Wir haben...
Ich bin... Wir sind...

- Was wir schon gelernt haben

- Spiele, die wir schon gespielt haben

- Arbeiten, die ich gestern getan habe

- Wohin ich schon gereist bin,
gewandert bin u.a.

• Repetition verschiedener Segmente, Ein-

setzübung.

LESEN-ZEICHNEN-LESEN

Die Ferien
sind vorbei.
Wo sind die
Erstklässler gewesen 2

Nicola übernachtet in der SAC - Nùtte

iW. •

SCHREIBEN - LESEN - HANDELN
('nach 72 Scbu/wochen)

Wir wollen
einander
schreiben:

Heraushören des Laufes ö

L/C t?e r reu 1

Irl; k- '

k'ot-CF' ord -V'f '

• Brief, Schere

SOtihi'^e V "je

l-ut-r

|L?b&

Lr

S« ck/P
f/M-B

~/Y?Ya> 4
-V n r /CH w4 re
'l-'.. T" AfNK
f N F

•ç ,-cr* C Ne-|
j

- VO* VAOJA

Li

L-Jt? t» * 4-

IC h.p ph tCd 'k

4

ÜBEN

Lesetraining
Speicherung des Anfangsmorphems «ge-»
Aufbau von grammatischen Leseerwartungen

Einen Berg ge baut
an ge

Einen Berg bauen
t en

Ins Wasser gefallen
t en

Wer hat geweint?

Wo wollen wir braten

••Li»

'Hü®
•V iAIX, « i!

* ü "
fjjï

JBUr.fSrl 0; Ball
' "

/
" "

it.::...... »•

M >
f M jfi

R] R'-i.

V7sue//es Erfassen von S-b

<3

11] [bJ P

S3E

* /=© ® r f.g (bT p ''

geben gibt gelb blou braun dort

bleiche Buben gelbe Birnen

Berge bauen im Sand gebaut

Burgen im Sand bouen

aufbauen abbauen anbauen

Im Nebet auf dem Berg bleiben

Pfe///esen an Morphemen

'grab
• brat
'fall

- en

nuL

LESEN EINES AUF DIE KLASSE
BEZOGENEN ZUSATZTEXTES
Wo s/nd d/e Ersfk/äss/er /n den Ferren?

Bald sind Ferien.
Wo arid die Erstklässler
in den Ferien?
Am See,

am Meer,
im Zelt,
im Wagen,
an der Sonne,
im Wasser,
auf dem Berg,
im Sand.
Wa bist du?

kVöy0n
ivber

• der» Serg
lern Bauernhof

LQ»«nZ O'f rvW
Oiive; ojI dem Berg
K 'arc oui cJtr ^ ^ Berg
Mam - Madeleine m Ben)

Marc im Zelt
Lukos un F'- -riiious
M'cJoei h Zell om Meer
Fotricc im Zell a>r. See

Koîjû m 6em
i ;' U ' der 6» osemuttfet

Node bei Luxus
AcrO' ur< Fen&ittus
N : c c m den Bergen
vlodi«'- Om Meer
' Vq «s« Fbscatc 2
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Überlegungen zum Sprachunterricht

Zum Verhältnis von Sprachunterricht und Erstlesen
Erw/'n Beck, Pädagog/sche Arbe/(ssfe//e des Kantons Sf. Ga//en

Beispiel 1 : Stefan
In einer Übung, in der das Wort «die» als
Ganzwort gespeichert werden sollte, hatten
die Kinder nach folgendem Muster zu lesen:

Wo ist die Schlange?
Wo ist die Katze?
Wo ist die Ziege?
Wo ist die Sonne?

(Die fraglichen Sachen sind in Bildern dar-
gestellt.)
Die meisten Kinder lasen diese Fragen der
Übung gemäss vor. Stefan aber las fol-
gendes:
«Wo ist die Schlange?» Nun stutzte er,
überlegte und gab dann zur Antwort: «Die
ist vielleicht auf einem Baum.» Dann fuhr er
weiter: «Wo ist die Katze?» und ergänzte:
«Die sitzt wohl in der Stube.»

So sorgte Stefan ;n e/ner unechten S/toa-
f/ön, /n der Fragen geste//f werden, ohne
dass Antworten erwartet werden, für e/nen
s/nnvo//en, se/nem Sprachempf/nden ent-
sprechenden Zusammenhang.

Lesenlernen als Teil des Sprachunterrichts
Lesenlernen nimmt im Unterricht der Erstkläss-
1er einen wichtigen Platz ein. Doch Lesen /st
n/'chf der ganze Sprachunferr/chf, sondern nur
e/n 7e// e/ner ganzen fle/he von Afrt/v/fäten, d/e

zur 1/Ve/terenfw/cWung der /r/nd//chen Sprachfä-
h/gke/'f öe/tragen. Beim Schuleintritt können
sich die Kinder - zwar jedes auf seine je eigene
Art - in ihrer Mundart bereits differenziert aus-
drücken und verständigen. Durch Lesen und

Schreiben erwirbt das Kind den Zugang zur
Schriftsprache, einer Sprachform, die ihm allen-
falls in der gesprochenen Variante im Fernse-
hen schon begegnet ist und die von daher auch
etwas bekannt sein dürfte. Das Lesen/emen,
das s/ch an F/be/fexten vo//z/eht, beg/nnf auch
/'n modernen Lese/ernwer/cen rn/'t sehr e/nfa-
chen Wörtern und Sätzen, d/e /n ke/ner We/se
dem Sprachsfand der Ersf/c/äss/er entsprechen.
Wer an dieser Behauptung zweifelt, überzeugt
sich selbst, indem er ein unter Erstklässlern

aufgenommenes Gespräch oder eine von Erst-
klässlern erzählte Geschichte aufschreibt und
mit Fibeltexten vergleicht. Gerade die ersten
Fibeltexte, die vor allem dem schrittweisen Er-

werb der einzelnen Buchstaben und Buchsta-
bengruppen dienen, sind inhaltlich und formal
sehr bescheiden. Dominiert die lesende und
übende Beschäftigung mit solchen «Einfach-
texten» den Anfangsunterricht, so wird das
Sprachvermögen der K/nder unterfordert, und
es muss we/fer n/chf verwundern, wenn d/e
ersten Schu/monate zu e/'nem nachwe/söaren
Rüc/cschr/tf ;'n der Sprachfäb/gke/'f der K/nder
führt (vgl. HANNIG 1974).

Wünd//che Sprachfäh/g/re/f fördern

Für den Sprachunterricht bedeutet das, dass

parallel zum Leselernprozess die mündliche
Sprachfähigkeit besonders intensiv gefördert
werden muss. Erlebnisse erzählen, Konflikte im

Gespräch austragen, Geschichten erfinden,
verschiedene Rollen spielen, Fragen stellen,
Zusammenhänge im Rechnen besprechen,
Gegenstände beschreiben sind wichtige Aktivi-
täten zur Förderung mündlicher Sprech- und

Gesprächsfähigkeit. Gedichte, Verse, Sprüch-
lein und Lieder ermöglichen schon früh den
Kontakt zur geschriebenen Sprache. Ein vielfäl-
tiger Umgang mit der gesprochenen Sprache
ermöglicht es dem Lehrer auch, sich in die
Sprache der Erstklässler hineinzuversetzen
und die sprachlichen Möglichkeiten seiner ein-
zelnen Schüler kennen und berücksichtigen zu
lernen. Die Analyse der gesprochenen Sprache
der Kinder gibt dem Lehrer wichtige Hinweise
für den Aufbau der Lesefähigkeit (vgl. LEIMAR
in MÖCKELMANN 1979).

Lesenlernen in sinnvollen
Zusammenhängen
In den neueren Leselernwerken (z.B. «mitein-
ander lesen», «Lesen-Sprechen-Handeln»)
hat man versucht, die Forderung nach e/nem /'m

Sprac/7unterr/c/7f e/ngebeftefen Leseunterr/cM
zu erfüllen. Lerneinheiten mit aktuellen Inhalten
und anregenden Illustrationen bieten Ge-
sprächs- und Hand/ungsan/ässe. Es wird ver-

sucht, durch Bild-, Text- und Themenwahl die
Kinder zu gemeinsamem Handeln, Spielen und
Sprachhandeln anzuregen (z.B. Essen nach
Rezept zubereiten, Sachen tauschen, Einla-
düngen schreiben). Der Unterricht soll so zum
kommunikativen Handlungsspiel werden, in

dem das Lesen (z.B. einer Anweisung, einer
Notiz) eine ganz bestimmte Funktion im Hand-
lungszusammenhang erfüllt. Das Kind lernt mit
dem Erwerb von Lesen und Schreiben neue
Gebrauchsweisen seiner Sprache kennen, es
gewinnt Zugang zur Schrift und lernt selbst
schreiben. Damit kann es seine Kommunika-
tionsmöglichkeiten erheblich erweitern.

Durch den sprechenden und handelnden Um-

gang der Kinder mit Bereichen aus ihrer gegen-
ständlichen und ihrer sozialen Umwelt werden
die für den Leselernprozess notwendigen
sprachlichen Voraussetzungen geschaffen. Der
Leseunterricht muss an die in solchen Ge-

sprächs- und Handlungssituationen gemachten
Erfahrungen der Kinder anschliessen. D/e

Fun/rt/on des Lesens müssen d/e K/nder ;n
s/nnvo//en Hand/ungszusammendängen erfa/7-

ren Können. Dann gelingt es ihnen auch, mit
Hilfe ihrer Sprache die Bedeutung des zu Le-

senden zu erfassen.

K. S. und Yetta GOODMAN (1967,1977) haben
Verlesungen von Leseanfängern analysiert und
dabei herausgefunden, dass die Kinder beim
Erlesen von Texten mit Hilfe ihres Sprachver-
mögens vorausdenken. Sie haben damit die
Auffassung NEISSERS (1967, dt.: 1974) bestä-
tigt, der in seiner KonsfruW/v/sf/scden Deu/ung
des Lesegrozesses Lesen als äusserf/ch ge-
ferr/rtes Denken darstellte. Die Kinder bauen
ihren Erwartungen gemäss, anhand von einzel-
nen Hinweisen im Text, hypothetisch Wörter
und Sätze auf und prüfen diese dann dem
vorliegenden Text folgend nach. Das sind Stra-
tegien, die man ursprünglich nur bei reifen Le-

sern beobachtet hat, die aber offenbar bereits
bei Leseanfängern eine wichtige Rolle spielen.
Diese Fähigkeit des hypothesentestenden Le-

sens auf der Basis der eigenen Spracherfah-
rung kommt dann zur Anwendung, wenn das zu
Lesende in bedeutungsvollen und funktionalen
Zusammenhängen steht. Die GOODMANS
schliessen daraus, dass auf natürliche Weise
lesen gelernt werden kann, wenn diese Funk-
tionalität des Lesens im Unterricht beachtet
wird.

In verschiedenen Übungen, die in modernen
Leselernwerken angeboten werden, besteht die
Gefahr, e/nze/ne 7e//fert/gke/fen /so/fert anzu-
gehen und dam/'f d/e Fun/rt/on der Schr/ff /m
/nha/f//chen Kontext zu vemach/äss/gen. Das
Lesen wird dann auf eine rein formale Übung
reduziert und verliert seine e/genf//che Funk-
f/on, das Ersch/Zessen von Bedeutungen. Dass
einzelne Kinder bei solchen Übungen durch
eigene kreative Erweiterung selbst einen sinn-
vollen Zusammenhang herzustellen versuchen,
zeigt Beispiel 1.

Solche Beispiele im Leseunterricht sind Signale
für den Lehrer. Hier wird ihm deutlich, dass das
Kind wenig Verständnis und Lust für eine so

formale Übung hat, aber viel Sinn und Phanta-
sie für Bedeutungen zeigt, die lesend und den-
kend erschlossen werden können. Überall dort,
wo Leseübungen zu stark auf formale Aspekte
reduziert werden, muss der Lehrer durch geeig-
nete Massnahmen dafür sorgen, dass sie für
die Kinder in einen sinnvollen sprachlichen
Kontakt gebracht werden können.

Texte lesen - Texte schreiben

Wie bereits erwähnt, kann der erste Zugang zur
Schr/ffsprache über des Lesen orfer über das
Schre/ben geschehen. Zahlreiche Leselernwer-
ke (z.B. «Lesen-Sprechen-Handeln», «Lesen

heute», «miteinander lesen») führen das Kind
zuerst in das Prinzip des Lesens ein, indem sie
es schrittweise und systematisch zum Er/esen
e/'nes /angsam wachsenden Grundwortschaf-
zes befähigen. Auf diese Weise wird zuerst d/e
Fäb/gke/f erworben, Gescbr/ebenes zu ent-
scb/üsse/n. Dadurch werden die Kinder ange-
regt, auch Schriftzüge, die ihnen auf dem
Schulweg und zu Hause begegnen, zu entzif-
fern. Erst nach einigen Wochen werden die
Kinder durch Überfahren von Gedrucktem,
durch Legen von Buchstaben und Wörtern,
durch Stempeln und durch erste Schreibversu-
che auch mit dem komplementären Prozess
des Verschlüsseins von Sprache vertraut ge-
macht. Andere Wege führen über das Schre/'-
ben der gesprochenen Sprache a//mäb//ch zum
Lesen (z.B. Lesen durch Schreiben). Beide
Vorgehensweisen können sich auf eine lange
Tradition berufen, beide haben ihre Vor- und
Nachteile, auf die hier nicht eingegangen wer-
den soll, und beide Wege führen zum Ziel.

Fun/rf/ona//fäf des Sprachgebrauchs
Betrachten wir Lesen und Schreiben als Teil
unserer Fähigkeit, mit Sprache kommunikativ
umgehen zu können, so sollten diese beiden
Gebrauchsweisen der schriftlichen Sprache im

Lernprozess eng miteinander verbunden wer-
den. /m Ersf/eseunferr/cbf geht es ;a n/cht nur
ums Lesen, sondern darum, Sprache m/tfe/s
Schr/ff zu versch/üsse/n und zu enfsch/üsse/n.
Auch für das Schreiben gilt dann das oben
bereits beim Lesen dargestellte Prinzip der
Funktionalität des Sprachgebrauchs. Zwar mag
in den ersten Versuchen das Schreiben noch
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Das Leselernwerk «transzendieren»

sich selbst zu genügen, das Kind schreibt aus
lauter Freude an der neu erworbenen Fertig-
keit. Bald aber soll es erfahren, was diese neue
Gebrauchsweise von Sprache für Möglichkei-
ten bietet. Das Kind kann Wörter aufschreiben
und sie den Eltern oder Geschwistern vorlesen.
Es kann Gegenstände beschriften, Zeichnun-
gen mit einem erklärenden Satz versehen. Das
Kind lernt auch, gemeinsam mit anderen Kin-
dem Geschichten zu erfinden, aufzuschreiben
und der Klasse vorzulesen. Beobachtungen
und Erlebnisse können in kurzen Sätzchen fest-
gehalten werden. Die Kinder erleben, dass
schreibend Mitteilungen gemacht werden kön-
nen, auch wenn der Empfänger, für den sie
bestimmt sind, im Moment des Schreibens gar
nicht anwesend ist (z.B. Kartengruss, Einla-
dung zum Geburtstagsfest). M/f dem Scbre/ben
erwerben d/e K/'nder aucb e/ne neue attrakf/ve
Wög//cbke/f, m/'f der lebrer/'n oder m/t den W/t-
scbü/ern /n KonfaW zu frefen. Sie schreiben
Brieflein, die wieder schriftlich beantwortet wer-
den. Wichtig für die Kinder ist dabei die Erfah-
rung, dass ihre Mitteilungen ernst genommen
werden, was - wie Beispiel 2 zeigt - auch
einmal in einer negativen Kritik geschehen
kann.

Beispiel 2: Marina
Eine Lehrerin berichtet, wie ihr Marina, eine
Schülerin, die sonst gut und genau zeich-
nen kann, eine flüchtig ausgeführte Zeich-
nung vorlegt: Eines Tages brachte sie mir
am Ende einer Arbeitsstunde ein Bild. Man
sah auf ihm ein Mädchen über eine Wiese
laufen. In der einen Hand trug das Mädchen
einen Luftballon, in der anderen einen Korb.
Das Bild enthielt folgende Unterschrift:
«Das ist ein glückliches Kind, weil es einen
Ausflug macht und bald schöne Sachen aus
dem Korb frühstückt.»
Ich heftete einen Zettel an das Bild, auf dem
stand: «Du irrst Dich; das ist keineswegs ein
glückliches Kind. Es ist schwer krank. Es
hat keine Ohren und kann also nichts hören.
Es hat zwar Beine, aber keine Füsse, und
man wundert sich, wieso es sich auf einer
Wiese befindet, anstatt in einem Kranken-
haus zu liegen. Aus dem Picknick wird auch
nichts, denn der Henkel des Korbes ist nicht
am Korb befestigt. Gleich wird der Korb
fallen, und all die schönen Sachen werden
voller Sand und Schmutz sein. Im übrigen
würde ich mal Timmy fragen, was er von der
Luftballonschnur hält!»
Marina war von meiner Kritik tief befriedigt:
«Du hast dir ja mein Bild wirklich genau
angesehen», sagte sie, «aber du wirst dich
bald wundern!» Und nach einem Weilchen
fügte sie hinzu: «Aber vielleicht schaffe ich
es heute nicht!»

(Aus: BERT/GUHLKE 1977)

Die Kinder sollen Gelegenheit haben, die Be-

deutung des Schreibens und immer auch des
Lesens in natürlicher und vielfältiger Weise im
kommunikativen Zusammenhang zu erleben.

Begegnung mit Texten

D/e ersten Texte, denen d/e Scbu/an/anger be-

gegnen, baben durch /hre besondere Sfe//ung
zu ßeg/nn des Lese/ernprozesses e/ne grosse
spracb//cbe und soz/oku/fure//e Wirkung auf d/e

Enfw/ck/ung der K/nder. Inhalt, Struktur und
Sozialisationsabsicht von Fibeltexten sind denn

auch in verschiedenen Untersuchungen kritisch
analysiert worden (GROEMMINGER 1970,
HANNIG 1974, MENZEL 1975, u.a.m.). Die
Ergebnisse dieser Untersuchungen haben sich
auf die Gestaltung neuerer Leselernwerke be-
reits positiv ausgewirkt. Die Textinhalte geben
nun ein breiteres Spektrum der möglichen Um-
weiterfahrungen von Kindern wieder. Auch kriti-
sehe Momente im kindlichen Alltag (z.B. Kon-
taktschwierigkeiten neu zugezogener Kinder;
das Kind, das sich beim Einkaufen gegenüber
Erwachsenen behaupten muss usw.) sind in
Text und Bild dargestellt. Die Texte in neueren
Leselernwerken, die nach wie vor aus einem
sehr geringen Grundwortschatz entstehen,
müssen sich auch den Vorwurf des stereotypen
Satzbaus nicht mehr gefallen lassen. Man hat
sich bemüht, unferscb/ed//cbe Tex/sfruMuren
anzubieten, da man sich der prägenden Ein-
flösse erster Textmuster auf das sich entwik-
kelnde Schreibvermögen der Kinder wohl be-
wusst ist. Die kindertümlich betulichen Fibel-
sätzchen sind lebensnahen Texten gewichen,
die verschiedene Funktionen erfüllen. Sie re-
gen zum Denken, Handeln und Weitersprechen
an. Das Angebot enthält pragmatische Texte
(z.B. Anleitung, Rezept, Sachbericht) wie auch
ästhetische Texte (z.B. Kindergedichte,
Sprachspiele, Geschichten, Rätsel, Szenen
und Dialogstücke).
Die in den Diskussionen um die Fibeltexte ge-
äusserte Befürchtung, die anspruchslosen Tex-
te zu Beginn des Leselernprozesses Hessen die
Sprache der Schulanfänger verkümmern,
scheint mir etwas überzogen und weist auf eine
ungerechtfertigte Überbewertung der Bedeu-
tung von Fibeltexten im Erstleseunterricht hin.
/n e/'nem LMemcbf, der akt/Ves, se/bsftäf/ges
und /nd/v/due//es Lernen zu ermög/Zcben suebf,
sp/e/en d/e Tex/e des Lese/ernwerkes e/ne se-
kundäre F?o//e. S/e s/nd ja nur e/n Te// des
unferr/cbf//cben Lernangebofs. Lehrer und
Schüler werden dafür sorgen, dass auch Texte
zur Verfügung stehen, die nicht speziell für das
Lesenlernen abgefasst wurden. In der Leseek-
ke liegen Sachbücher, Nachschlagewerke, Kin-
derzeitschriften, Bilder- und Kinderbücher,
selbstverfasste Geschichten, SJW-Hefte, Fern-
seh-Zeitschriften, Prospekte und Kataloge, Le-
se- und Ratespiele. Der Unterricht ermöglicht
die Auseinandersetzung mit dieser über das
Angebot der Fibel hinausgehenden Textwelt.
Der Textbegriff des Kindes kann dadurch erwei-
tert und bereichert werden, und die Gefahr der
einseitigen Prägung durch «Einfachtexte» ist
weitgehend gebannt.

Verantwortung des Lehrers

Verantwortlich für die Sprachentwicklung der
Kinder ist nicht in erster Linie das Lese/ernwerk,
sondern der Lebrer mit seinem Unterricht, in

dem mit verschiedenartigen Texten lesend,
schreibend und sprechend gehandelt werden
kann. Die Kunst des Lehrers besteht nicht
darin, möglichst genau dem Leselernwerk
zu folgen, sondern die Anregungen in Text-
und Übungsteil in seinem nach den Bedürf-
nissen und Interessen seiner Schüler ge-
stalteten Unterricht dosiert einzusetzen, auf
ungeeignete Übungen zu verzichten und in-
haltlich oder formal unangemessene Texte
zu ersetzen. Auch im Anfangsunterricht ist die
grösstmögliche Sprachförderung dort zu erwar-
ten, wo der Schüler nach se/nen Interessen in
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schön. Frankfurt am Main, 1977.

Goodman. K. S.: Reading: A psycholinguistic
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Primarstufe. Neuwied und Darmstadt, 1978.
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terrichts auf die Sprache von Schulanfängern.
In: Ch. Hannig (Hrsg.): Zur Sprache des Kindes
im Grundschulaiter, Kronberg, 1974.

Weeze/, W.: Fibeln und Lesebücher für die Pri-
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Leselernwerke:

Lesen-Sprecben-b/ande/n: ILZ, Lehrmittelver-
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Lesen beute: Schroedel-Verlag AG. 1977.

m//e/nander/esen: westermann, 1978.

Lesen durch Scbre/ben: Dr. J. Reichen, Selbst-
verlag, Zürich.

verschiedenen Situationen des aktiven Sprach-
handelns sprechend, lesend und schreibend
mit seiner Sprache umgehen kann. Vorstruk-
fur/ede Übungen s/nd aueb b/er - w/e /m
Spracbunferr/cbf ûberbaupf - nur zwe/franp/pe
b/Z/fem/fte/, d/e den Lernprozess a//enfa//s unfer-
stützen, aber n/e besf/mmen so//en.

f(eFi3

fVunscbzeffe/ afe «Scbre/ban/ass» e/nes Ersfk/äss/ers
(nach sechs Wochen Unterricht mit dem ILZ-Leselern-
werk)

«Transkription»: Vögel im «Kefig» / «lebigi» / bis so
gut / Messer und Farben / Springseil, Block / Kassette-
Radio / bis so gut / Kassette / Sackmesser / Neces-
saire / bis so gut.
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Buchstaben lernen mit «Herz» - «Hand» - «Kopf»

Stoff und Weg
Unterrichtspraktische Beiträge 20/80

Zuschriften bitte an
Redaktion «SLZ», 5024 Küttigen

Gertrud /Weyer-Huben

Buchstaben lernen durch

be-greifen
er-handeln
ver-suchen
er-proben
be-tasten

Buchstaben legen
Cu/sena/re S/äbe

Die Aufgabe kann frei oder eingeschränkt ge-
stellt werden.
a. Wahl der Farbe der Hölzli ist gleichgültig.
b. Benutzt nur eine Sorte.
c. Benützt nur die Einer, (für schwierige Buch-

staben)

Anregungen für Erstklasslehrkräfte, Son-
derklassenlehrer, Legasthenietherapeuten
und Eltern.

Meine erste Klasse lernt lesen nach dem me-

thodenübergreifenden Ersf/esefeb/gang vor?

Dr. H Grfsse/77a/7/7. Einer seiner Grundsätze:
«Das Kind lernt den Buchstaben als Zeichen für
einen Laut, nicht über den Umweg U ist das

Symbol für Uhu, E für Elefant usw. kennen.»

Das bedingt eine intensive Auseinanderset-
zung mit der Gestalt, der Sprech- und Schreib-
weise sowie dem Klang des Buchstabens. Da-
mit bieten wir dem Schüler Hilfe für die lauf-
Ze/cbe/r-Zuord/rung. Angeregt durch die Vor-

schlage im Lehrerhandbuch, erfand ich mit mei-
nen Schülern zusammen einige Möglichkeiten,
wie wir die erlesenen Buchstaben (auch Mor-
pheme und Signalgruppen) auf möglichst viel-
seifige, iustige Art vertiefen und erleben konn-
ten. Nicht jeder Vorschlag lässt sich auf jeden
Buchstaben übertragen. Auch hängt die Durch-
führung von Klassengrösse und Klassenzu-
sammensetzung ab.

Ich achte so oft als möglich darauf, dass die
Kinder «se/bsf fäf/g» werden können. Unsere
Schüler stecken voller produ/d/ver Kräfte, die
von zu Hause aus leider zu wenig angeregt
werden. Wenn wir die Kinder beim Spiel be-

obachten, entdecken wir in jedem Aktivität,
Schaffensfreude und Begeisterung. Es will et-

was fun, arbe/te/i, schaffen, s/'cb bewegen, pro-
bferen, erfahren und er/eben. Wenn wir dem
Wesen des Kindes gerecht werden wollen, soli-
ten wir diese Unternehmungslust stillen. Zuge-
geben, es kostet uns viel Arbeit, gewissenhafte
und zum Teil aufwendige Vorbereitung und Or-
ganisation, Toleranz, wenn wir an die Ruhe im
Schulzimmer denken, und damit eiserne Ner-

ven, aber der Aufwand lohnt sich.

FORMEINPRÄGUNG DURCH WERKENDES
TUN

Buchstaben formen

Sa/zfe/g
1 Tasse Mehl, 1 Tasse Salz, 1/2 Tasse Wasser,
1 Esslöffel Fischkleister, gut mischen und
kneten.

Buchstaben formen und trocknen lassen oder
bei schwacher Hitze backen. Bemalen mit
Gouache oder Bauernmalereifarbe.

Lehm, Tora/ und äb/7/fcbe Knetmassen
Formen, trocknen, bemalen oder nur lackieren.

P/asf///n
Damit die Schüler bei dieser Arbeit jederzeit
startbereit sind, hat jeder unter dem Pult ein mit
Deckel verschliessbares Glas mit einer Portion
Plastilin. Als Unterlage dient ein zerschnittener
Kehrichtsack.

Essba/e Buchstaben

Wenn im Schulhaus keine Schulküche vorhan-
den ist, fragen Sie die Abwartsfrau, eine in der
Nähe wohnende, hilfsbereite Mutter oder Kolle-
gin, ob Sie ihnen die Buchstaben bäckt.

Bufterfe/g, /Würbfe/g

Teig kaufen oder zu Hause vorbereiten, jedem
Schüler eine kleine Portion austeilen, formen
auf mitgebrachtem Holzbrettlein oder saube-
rem Plastiksack.

/Werfrma/k/öfze, /og/scbe ß/öc/ce

Gross legen lassen auf Fussboden, günstig für
Partner- oder Kleingruppenarbeit.

Bäfz/e/n, Knöpfe
Wo//e, Schnur, gebä/ce/fe oder gedrehte Korde/

Zündhö/zer, frfe/ne dünne Ho/zsfäb/e/n (Re-
chenmaterial)

Buchstaben kleben

«Pritt» Stifte verwenden. Jeder Schüler meiner
Klasse besitzt einen eigenen «Pritt»- oder Kle-
bestift. Die Eltern übernahmen gerne dafür die
Kosten. Die Klebestifte erleichtern uns manche
Arbeit in der Schule.

Die Schüler erhalten eine Matrize mit der ent-

sprechenden Vorlage.

Pap/ersfreffen

Papierstreifen auf der Schneidmaschine auf ei-
ne gewisse Breite zuschneiden. Buchstaben-
vorläge auf Matrize abstimmen auf die Breite
der Papierstreifen. Die Schüler müssen sich

jetzt nur noch mit der Form und Gestalt des
Buchstabens auseinandersetzen. Diese Arbeit
eignet sich nur für Buchstaben mit wenig Run-

düngen.
Gerfssene Pap/erfefzcben aus ßun/pap/er

Vorlagen gleich gestalten wie bei Arbeit mit
Papierstreifen. Vorteil: Jeder Buchstabe lässt
sich kleben. Nachteil: Die Arbeit ist zeitauf-
wendig.

ver-suchen
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Möglichkeiten selbsttätigen Lesenlernens

We/Yere /Anregungen finden Sie im Buch
«Schu/mümp/7/<> von Gertrud Meyer.

Es erscheint (voraussichtlich) im Herbst
1981 beim Zytglogge-Verlag, Bern.

AUDITIVE ÜBUNGEN ZUR
BUCHSTABENEINPRÄGUNG

Dinge nennen, Dinge suchen,

die im Schulzimmer vorkommen und den eben

gelernten Buchstaben enthalten.

a) als Anfangsiaut
b) im Innern des Wortes

Welche Namen der Krnder in unserer Klasse
fangen mit dem gesuchten Buchstaben an?

Einen Gegenstand, e/ne Ze/'chnungr e/nes Ge-

genstandes, e/n Sp/e/zeug, Esswaren m/'för/n-

gen mit dem zu übenden Buchstaben.

ß//der ordnen nach gleichem Anfangslaut.

a) Nur einen Buchstaben heraushören, Bilder
in eine Reihe legen, unpassende Bilder um-
kehren oder weglegen. Buchstaben dazu

legen.
b) Identifikation von zwei ähnlich klingenden

Lauten, z.B. w-f, g-k, m-n, d-t, s-z, usw.

Rätselraten

Es ist zum Essen, es ist aus Teig, es beginnt
mit B. Buchstabenkarte zeigen. Dieses Spiel
fördert gleichzeitig die Ausdrucksfähigkeit und
die Sprechfreudigkeit.

Memory

Alle Karten umgekehrt auf den Tisch legen, ein

Kind deckt zwei Karten auf. Wer ein Paar Kar-
ten hat, die den gleichen Anfangslaut haben -
es müssen nicht unbedingt die gleichen Gegen-
stände sein - darf das Paar behalten.

Lesen und Scdre/öen s/'nd eng verbunden m/'f

Sprechen und Hande/n, m/'f dem ßedürfn/s
nach KonfaWen. Das Kind spricht nur - wir
Erwachsenen selbstverständlich auch -, wenn
es angehört wird. Es w/rd nur gerne schre/hen,
wenn se/ne Botschaft ge/esen w/rd. Das Lesen
bere/'fef /'hm erst Freude, wenn es aufmer/rsa-
me Zuhörer haf. Fotos: Car/ /mber

L/'ferafurangaöen

ILZ-Erstleselehrgang, Dr. H. Grissemann, Lehr-

mittelverlag des Kt. BS
Handbuch Schulanfang 1, Doris Mauthe-Scho-
nig, Beltz Verlag
Schülerprobleme heute, Sonderausgabe der
«Schweizerischen Lehrerzeitung» 1979

Buchstaben stempeln
mit den Fingern mit kleinen Gummistempeln
mit Korkzapfen mit Reissnägeln
mit Kartoffelstempeln

TASTENDES LESEN

Material: Buchstaben aus Plastilin, Salzteig,
Holz, Lehm oder Plastik.

Buchstaben nageln
Auf Holzabfälle Nägel einhämmern oder Reiss-
nägel eindrücken.

Buchstaben «schreiben»
in die Luft mit der Hand, mit der Faust, mit
einzelnen Fingern mit dem Fuss auf den Bo-
den, mit Kreide auf Schulhausplatz (Abwart fra-
gen, ich hatte keine Schwierigkeiten, zudem
lassen sie sich mit Wasser problemlos ausput-
zen) im flach gestalteten Sandkasten, einritzen
auf Plastilinplatte oder Styroporabfälle, abpau-
sen, durchsichtiges, starkes Papier verwenden.

Buchstaben suchen
Welche Wörter oder Buchstaben entdeckt ihr
auf dem Heimweg? Buchstaben ausschneiden
aus Zeitungen. Wer findet den grössten? Wir
suchen Buchstaben und dazu passende Bilder.
(Anfangslaut) Diese Sucharbeiten bereiten den
Schülern grosse Freude. Wir kleben sie in un-
ser freies Übungsheft ein. So erhalten wir ein
selbstgestaltetes Buchstabenbilderbuch.

Buchstaben basteln

Material, Grösse nach freier Wahl. Diese Auf-
gäbe eignet sich gut als Hausaufgabe. Meine
Schüler brachten erstaunliche Werklein mit:
Buchstaben geklebt mit Spaghetti, Smarties,
Konfetti. Körner, mit grosser Sorgfalt ausgemalt
USW.

Buchstaben «leibhaftig» darstellen
Bildet mit den Händen einen O.
Bildet mit den Armen einen O.
Bildet mit den Beinen einen O.

Legt euch hin als O.
Bildet zu zweien ein O.
Bildet als Gruppe ein O.

Solche «Buchstaben-Übungen» lassen sich
auch als Unterrichtspause durchführen.

Buchstaben durchstechen oder sticken
Im Übungsheft Grissemann werden den Kin-
dem oft Vorlagen von nur gepunkteten Buch-
staben zum Überschreiben gegeben. Dies reg-
te mich dazu an, die Buchstaben vergrössert
nochmals zu zeichnen, die Schüler durften sie
mit einer Stecknadel durchstupfen. Nach dieser
Arbeit, die ich nur auf dünnem Papier druckte,
wünschten sich die Kinder, doch auch einmal
einen Buchstaben sticken zu dürfen. Diesmal
druckte ich die Buchstabenvorlage auf Zeichen-
papier. Die Kinder stickten die Buchstaben zu
Hause aus. Ich war mir bewusst, dass dabei die
Mutter zu Rate gezogen werden musste. Aber
warum eigentlich nicht?

Partnersp/'e/

Ein Kind schliesst die Augen, aas andere legt
ihm einen Buchstaben in die Hand. Durch Grei-
fen und Abtasten versucht es herauszufinden,
welchen Buchstaben es erhalten hat.
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Liesegang E11

lichtprotz
Als lichtstärkstes Episkop, ermöglicht das

Liesegang E11 Projektion in kaum abgedunkeltem
Raum. Die 1000 W Halogen-Metalldampflampe mit
sehr kurzer Zündzeit hat eine garantierte Brenn-
dauer von 4000 Std. Ein wirkungsvoller Wärme-
schütz bürgt für optimale Schonung der Vorlagen.
Bildausschnitt 19x16 cm bei einer Einlagefläche

von 40x21 x 5,5 cm.
Der Projektionsteil, auf dem^ Schlittenuntersatz über das
Format A4 verschiebbar, kann

' auch abgehoben und direkt auf
die Vorlage gestellt werden.
Dank separatem Vorschaltgerät,
Gewicht des Episkops nur 17 kg.

2 Jahre
Garantie 4800 Zofingen 062 51 70 71

Kerzenziehen in der Schule oder
zu Hause mit der praktischen Gar-
nitur, bestehend aus Schmelzge-
fäss, 3 kg Bienenwachs, 6 m Docht
ass., Anleitung.
Mit Spezialbehälter ALU: Fr. 85-
Mit Behälter aus Dosenblech: Fr.

55-
Stiftung Zürcher Kerzenziehen,
Gemeindestr. 48, 8032 Zürich, Tel.
01 251 24 75

Für Bastelarbeiten liefern wir Ihnen unsere bewährte

Polyester-Stopfwatte
Gutes Füllvermögen, grosse Sprungkraft,

weich, staubfrei und hygienisch.

t40T A 3 ®
Boxen mit S kg Einfüllgewicht kosten

per Post, franko Haus Fr. 47.50
ab Fabrik, gegen Rechnung Fr. 44.—
ab Fabrik, gegen bar Fr. 42.70

Neidhart & Co. AG
Wattefabrik, Sulz bei Winterthur, CH-8544 Rickenbach-Attikon

Telefon 052 37 31 21

Welche Lehrerin möchte vom

Handarbeits-
Unterricht
entlastet werden?

Telefon 032 881621, int. 282
(Frl. Fuhrer verlangen)

Ordnung und Übersicht
mit der Zeitschriftenbox im Lehrerzimmer-
in der Bibliothek.

Die

Zeitschriftenbox
dient zur Auslage der neuesten Nummer und
Sammlung des laufenden Jahrgangs. Sie passt
in jedes Bücherregal oder Aktenschrank.
Keine Montage - nur einstellen.
Masse: 320 mm hoch, 250 mm tief, 240 mm breit

Bibliothekstechnik - 4402 Frenkendorf
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1 BUCHBESPRECHUNGEN
y

ERZIEHUNG ZUM ÜBERLEBEN

Se/fe/he/m, Bruno: Erz/'ehung zum L/ber/eben.
Sfuffgart, Deutsche l/er/agsans/a/L 7980, 387
S„ Fr. 39.80

So was. Da serviert uns der gute alte Bettel-
heim einen bestsellerverdächtigen Reisser.
Zum Überleben und nicht zum Leben sollen wir
erziehen. Etwa nach einem Over-kill. Das hat
uns gerade noch gefehlt. Schon lange.
Überleben hat Bruno Bettelheim in der Tat ge-
lernt. In Dachau und Buchenwald. Uns will er es
indes nicht lehren; denn der Titel des Buches ist
verpfuscht; im Englischen lautet er schlicht:
Su/v/V/rig and Ofber Essays.

Druno
Dcttelheim

DVÄ

Bettelheim beschreibt die entsetzlichen Tortu-
ren, entmenschlichenden Erniedrigungen und
perfid lebensbedrohenden Arrangements der
Gestaposchergen, denen er und seine Leidens-
genossen ausgeliefert gewesen waren. Und
diese eben in einer nicht reisserischen, sondern
eher unterkühlten Sprache. - Nun, das wissen
wir ja längst. Wozu das Aufwärmen? - Weil
auch heute noch weltweit unterdrückt, emied-
rigt, gefoltert und gekillt wird. - Aber doch nicht
bei uns! - So - und die Misshandlungen von
Frauen und Kindern, die Ohrfeigen, die seeli-
sehen Prügel und Versagungen, die sarkasti-
sehen Blossstellungen, die vorurteilsbehafteten
Diskriminierungen? - Bettelheims Beschrieb
und Besinnung gehen gewissermassen auf tei-
sen Sohlen, aber sie gehen um so mehr unter
die Haut. Nachhaltig. Man lese, man lese im-
mer wieder, und man ziehe die Konsequenzen.
Aber Bettelheim hat die KZ-Schrecklichkeiten
nicht einfach oder mit Glück überstanden; er
hat sie überlebt, überwunden. Indem er beob-
achtete, sich in die Folterknechte und Mithäftlin-
ge einfühlte, reflektierte. Er forschte auch inmit-
ten dieses Meeres von Qualen, von Ungeziefer
und Dreck hellwachen Geistes weiter. Und kam
zu verblüffenden und - beschämenden Folge-
rungen. Man lese, man lese immer wieder, und
man ziehe die Konsequenzen.

Die Ofber Essays sind eine Sammlung von z.T.
überarbeiteten Aufsätzen, die im Verlaufe der
letzten 37 Jahre erschienen sind. Sie bieten
dem Kenner von Bettelheims Werk wenig Neu-
es, sind aber als prägnante Zusammenfassung
willkommen. Wem Bettelheim jedoch noch un-
bekannt ist, sei die Lektüre dringend empfoh-
len; denn dieser «Nachlass zu Lebzeiten» (Mu-
Sil) scheint mir die Quintessenz des Schaffens
und Forschens eines grossen und vor allem
liebenswerten Arztes, Kinderpsychologen und
Pädagogen zu sein. Er umkreist und beleuchtet
aus vielen Blickwinkeln, was er «für die wichtig-
ste Aufgabe psychoanalytischer Erziehung (an-
sieht): die Umwandlung der Angst aus eigener
Kraft, die uns verkümmern lässt, in eine, die
uns und unser Leben bereichert» (S. 202). Man
lasse sich von der, Psychoanalytikern eigenen,
manchmal pastösen Sprache und gewundenen
Diktion nicht abschrecken.
Und eben: Man ziehe die Konsequenzen, end-
lieh. Und sei's nur in der Wohn- und Schulstu-
be. Franz Scbn/eper

LERNSTÖRUNGEN

Ha//aban, Dan/e/ P. / Cru/cfcsbank, W////am ZW.;

Lernsförungen bzw. Lernbeb/nderung. Pädago-
g/seb-psyebo/og/sebe Grund/agen. Base//7Mün-
eben, E. fle/'nbardf, 7979, 255 S. m/'f 79 Abb.,
Fr. 36.-.

Die Erforschung der «Lernbehinderungen»
bzw. «Lernstörungen» ist erst in den 60er Jah-
ren in Schwung gekommen. Heute stehen
grundlegende Kenntnisse aus konklusiven ex-
perimentellen Untersuchungen trotz unzähligen
wissenschaftlichen Ansatzpunkten immer noch
aus. Obschon z.B. diverse perzeptumotorische
Trainingsprogramme bereits Eingang in die
Praxis gefunden haben, sind überzeugende
Beweise über deren positive Wirkung noch
nicht erbracht worden. Der vorliegende, aus
dem Amerikanischen übersetzte Band bietet
eine umfassende Darstellung der Lemstörun-
gen unter historischen und wissenschaftlichen
Gesichtspunkten. Für Wissenschafter ein über-
aus brauchbares Werk, das uns aber für die
praxisorientierten Bedürfnisse des Lehrers un-
geeignet erscheint. Sus/ Jenzer

METHODEN DES SOZIALEN LERNENS
Fr/fz, Jürgen: /We/boden des soz/a/e/7 Lernens.
München, Juvenfa, 288 S., Fr. 78-
Viele, die mit Jugend zu tun haben (Lehrer,
Jugendarbeiter usw.), haben aus eigener Er-
fahrung heraus eine relativ klare Vorstellung
von dem, was als soziales Lernen bezeichnet
wird. Ein grosser Teil von Lehrenden aber hat
wenig Ahnung davon und macht sich oft nur mit
grosser Skepsis an die Lektüre von Literatur
über soziales Lernen heran. Zu dieser Gruppe
gehören auch jene, die soziales Lernen von
vornherein als Überflüssiges bezeichnen
möchten.

Das Buch von Jürgen Fritz bietet sowohl dem
Erfahrenen wie dem Neuling eine gute Hilfe. Es
ist ein Buch für die Praxis. Die Methoden, die
vorgestellt werden, beziehen sich auf soziales
Lernen über bestimmte Sachinhalte (z. B. Arbeit
an einem Thema in Gruppen, Projektarbeit) wie
über soziale Lernprozesse (z.B. Rollenspiel,
Kommunikationstraining). Eine Vielzahl von
konkreten Beispielen eignen sich für den Schul-
alltag vortrefflich. Es ist lediglich wichtig, dass
derjenige, der eines der Beispiele selbst ver-
wenden möchte, sich Gedanken über das Ziel
macht. Der Verfasser weist im Vorwort nicht
unberechtigt deutlich auf diese «Vorarbeit» des
Lehrenden hin.
Die Methoden, die in diesem Buch aufgeführt
sind, sind zum grossen Teil nicht unbekannt,
wie der Verfasser selbst bemerkt, aber sie sind,
und das macht den besonderen Wert des Bu-
ches aus, klar, kurz und in verständlicher Spra-
che dargestellt. Eine besondere Hilfe bietet das
Verzeichnis der Spiele und Übungen. Der Su-
chende findet rasch die Beschreibung einer
bestimmten Übung. W. Schuhmacher

LESEBUCH WIDER DEN KOLONIALISMUS
/mfe/d, A/ /Hrsg./: 1/er/ernen, was m/'ch sfumm
machf... Lesehuch zur afr/Tcan/sche/? Ku/fur.
Zürich, L/n/onsver/ag. 7980, 299 S., ausft/hri/'-
eher Anhang, Fr. 29.80.

JUMaU

^ftefH0fifWCSs
mich stumm macht

Lesebuch zur
afrikanisdtefl KuHwr

IRPM
UmonsveHag

Diese Texte von Afrikanern kreisen letztlich alle
um dasselbe Thema, nämlich um «Kultur als
politisches und soziales Engagement, als
Kampfmittel, als Waffe der Entkolonisierung,
als Manifest der Freiheit, als Befreiung und als
das im Kampf neu gewonnene Selbstbewusst-
sein».
In den verschiedenen Kapiteln - gegliedert
nach den Medien Wort, Ton und Bild - kommen
Dichter, Schriftsteller, Musiker, Filmer, Befrei-
ungskämpfer, Revolutionäre und Staatsmänner
zu Wort.
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Sie alle stellen die Problematik des Kontinents
dar, «der vor der Aufgabe steht, seine innere
Zerklüftung zu überwinden und in einem...
Schöpfungsprozess den Weg zwischen den
Werten der Vergangenheit und den Aufgaben
und Zwängen der Gegenwart zu finden».
Die Autoren klagen an, sie beschreiben aber
auch die Suche nach Unabhängigkeit, nach
Mitsprache und Selbstbestimmung.
In Kbfo/7/a/;smus - etoe offene Wunde wird be-
schrieben, welchen Einfluss die Kolonisierung
hatte, welche Rolle das Christentum spielte,
das sehr intensiv an der Zerstörung der afrika-
nischen Kultur beteiligt war. Die Kolonialzeit ist
noch heute für Afrika unbewältigt und bedeutet
eine schwere Hypothek. D/op sagt: «Wenn der
Kolonialismus auch unter dem Mantel der Hu-
manität und dem Vorwand der Zivilisation kam,
so war er doch ein Geier.» Es ging nicht ums
Gute, sondern um Land, Bodenschätze, Ar-
beitskräfte und Macht. Die rassistische Über-
heblichkeit war ein wirksames Hilfsmittel der
Kolonisatoren, denn was man verachten und
verhöhnen kann, lässt sich hemmungslos zer-
stören.
Das Nachäffen der fremden europäischen Kul-
tur und die Europäisierung der afrikanischen
Lebensweise erscheint immer wieder in den
Texten. So entsetzt sich der Kenianer Poe Kad-
b/' über die baumwollgeschmückten Weih-
nachtsbäume in den Stuben seiner afrikani-
sehen Freunde, die mit Schneelandschaften
bedruckte Karten verschicken. Erfragt sich be-
sorgt, «ob diese Kinder zu Europäern oder zu
Afrikanern erzogen werden?» Der Liberianer
Edward ß/yden beklagt die Situation: «Wir ha-
ben keine Poesie oder Philosophie ausser der-
jenigen unserer Aufseher. Die Lieder, die in
unseren Ohren klingen..., sind Lieder, die wir
von jenen hörten, die uns anbrüllten, als wir
stöhnten und klagten...».
Der Geschichte der Befreiung und des Aufbe-
gehrens ist der zweite Teil Auf der Suche nach
dem neuen Se/ösf gewidmet. Dazu der Jamai-
kaner Marcus Garvey: «Für den Neger ist die
Zeit gekommen, seine Verehrung und Anbe-
tung anderer Rassen abzulegen und endlich
damit anzufangen, seine eigenen Helden zu
erkennen und ihnen nachzueifern.» Im dritten
Teil Das Wort erfährt man viel über die enge
Verbundenheit zwischen Poesie und Politik.
Der Schriftsteller und Dichter ist das Sprachrohr
der «Verstummten». Damit handelt er sich kei-
ne bequeme Freiheit ein, sondern bewegt sich
gezwungenermassen zwischen Exil und Ge-
fängnis.
Hier ist die Frage nach der mündlichen Überlie-
ferung wichtig, die die Dichtung wesentlich mit-
beeinflusst. Aber auch die Sprache der Dich-
tung spielt eine Rolle, ist es doch meist die
Sprache der Kolonisatoren: englisch, franzö-
sisch, spanisch, portugiesisch.
Erwähnt wird auch der Verlust der eigenen
Volksweisheiten, z.B. bei Okof p'B/'fek:

«Mein Mann hat viel gelesen, er ist äusserst
belesen, er hat zusammen mit den Weissen
studiert und ist schlau wie die Weissen.
Doch all das Lesen hat meinen Mann aus-
gehöhlt, er ist wie ein toter Baumstrunk, was
die Weisheit seines Volkes angeht.»

Zum vierten Teil Der Ton sagt A. Bnko/e; «Ohne
Musik können die Menschen nicht richtig Poe-
sie schaffen, Geschichte aufzeichnen, Kinder
erziehen, Feste feiern, jemanden loben oder
schmähen, sich vergnügen, heiraten oder gar
sterben.»
B//d und Sp/e/ befasst sich mit dem afrikani-
sehen Theater, dem Schauspiel, den Volks-
opern, Shows und Filmen, aber auch mit den

traditionellen Tänzen und Masken, die den Be-

zug zu Ahnen und Gottheiten und ihre Anwe-
senheit unter den Lebenden symbolisieren.
«Verlernen was mich stumm macht» ist kein
bequemes Lesebuch, denn es kritisiert unsere
europäische Überheblichkeit und unser Verhal-
ten anderen Völkern gegenüber, das sich allzu
oft durch politische, wirtschaftliche und soziale
Verantwortungslosigkeit auszeichnet. Die Tex-
te sind daher mehr als nur Lesestoff, sie sind
eine Aufforderung zum Dialog mit einer Welt,
die bei weitem nicht aus erbarmenswürdigen
Hungerkrüppeln besteht, wie es uns die Medien
glauben lassen wollen, sondern aus Afrikanern,
die bereit sind, für ihre Rechte und ihre Unab-
hängigkeit zu kämpfen. Das Lesebuch eignet
sich ausgezeichnet für den Sprach-, Geografie-
und Geschichtsunterricht der Oberstufe, Gym-
nasien, Berufsschulen usw.

Ruffj-Gaby Vermof-Manpo/cf

JUGENDKRIMINALITÄT
Ka/ser, Gunther Jupendfrnm/na//fäf. Rechts-
bruche, Rechtsbrecher und Opfers/fuat/'on im
dupenda/ter. Base//Weinhe/m, Se/tz, 7977,
964 S„ Fr. 76.-.

Die Probleme der Jugendkriminalität dürfen mit
Fug als hochaktuell bezeichnet werden. Daher
ist sehr zu begrüssen, dass G. Kaiser, der sich
schon wiederholt in Publikationen mit Fragen
delinquierender Jugendlicher befasst hat, in ei-
nem auch für Laien gut verständlichen Buch
den ganzen Komplex abhandelt. Es liegt ihm
daran, dem Leser auch die erforderlichen
Grundlagenkenntnisse zu vermitteln (Definition
des Begriffes Jugendkriminalität, Darstellung
der wichtigsten Untersuchungen mit Diskussion
der Ergebnisse usw.). Recht viel Raum räumt
das Buch der Frage ein, inwieweit die Untersu-
chungen verlässliche Resultate liefern, und wie
man die Dunkelziffern senken könnte.
Dass der Verfasser prüft, welche sozialen
Merkmale junge Rechtsbrecher ausweisen, ist
klar. Nicht selbstverständlich aber sind die Aus-
führungen über junge Menschen als Opfer von
Delikten, insbesondere von Misshandlungen
und von Vergehen gegen die Sexualität. Über
die Häufigkeit misshandelter Kinder lassen sich
keine sehr präzisen Angaben machen, doch
dürften die Ausführungen im Buch sogar in
quantitativer Hinsicht wertvolle Angaben ver-
mittein. Das Buch kann sehr empfohlen wer-
den. Henbert Ptofke

ARBEITSLOSE JUGENDLICHE. URSACHEN
UND BEWÄLTIGUNG EINES SOZIALEN
PROBLEMS
Re/rtemann, K/aus: Arbe/fe/ose Jupenp/rcrte. Er-
ne emptosebe L/n/ersucbunp. Sozro/op/scbe
Texte, A/eue Fo/pe iVr. 707, Darms/aPt'A/eu-
med, Lucbferbanp, 7976, 940 S., Anmerkun-
pen, Tabe/fenanbang, Scbaupr'/der, Sacbrepr-
ster, Fr. 39.-
Diese Untersuchung aus dem Jahre 1976 geht
den psychischen und sozialen Ursachen und
Wirkungen der Arbeitslosigkeit oder des Ar-
beitsplatzverlustes bei deutschen männlichen
Jugendlichen im Amtsbezirk Trter nach. Das
Datenmaterial wurde ermittelt aus 242 standar-
disierten Interviews bei arbeitslosen und be-
schäftigten Jugendlichen, aus 51 teilstandardi-
sierten Befragungen von Unternehmern, aus
560 Gerichtsurteilen straffälliger Jugendlicher
(1974-1976), in Gesprächen mit 11 Experten
und 6 Gruppendiskussionen mit betroffenen Ju-
gendlichen.
Zwei Hypothesen werden durch viele Ergebnis-
se bestätigt.
Die Se/e/rt/ons-Hypo7bese und die Enfdftferen-
z/erungs-W>pofbese.

Erstere vermutet: Länger anhaltende Arbeitslo-
sigkeit treffe besonders jene Jugendlichen, die
aufgrund ihrer familiären Situation, ihrer regio-
nalen und sozialen Plazierung, ihrer Schul- und
Berufsqualifikation nicht die Anpassungs- und
Leistungsbereitschaft besitzen, die die Arbeits-
weit erfordere. Ferner entwickelten sie jene
Persönlichkeitsmerkmale, die sich im Wettbe-
werb um Arbeitsplätze nachteilig auswirkten.
Entdifferenzierung dagegen meint den krisen-
haften Prozess der Verringerung oder des Zer-
falls der Lebensbedingungen in ihrer Reichhai-
tigkeit, Binnendifferenzierung und in ihrem Rea-
litätsgehalt. Die Ausklammerung aus einem Le-
bensbereich bewirke ein «psychisches Hinab-
gleiten» und entdifferenziere auch die psychi-
sehe Verfassung. Beides, Selektion und Entdif-
ferenzierung, überlagern sich wechselseitig.

Jugendarbeitslosigkeit erscheint hier nicht als
Teil der Massenarbeitslosigkeit, sondern als ei-
genständiges Problem, das letztlich nur als indi-
viduelles Schicksal begriffen wird. Entspre-
chend sind eigenständige arbeits- und sozial-
politische Massnahmen gefordert.
Das Buch ermöglicht eine gründliche Einarbei-
tung in diesen Problembereich. /mp/

GASTARBEITERKINDER- DREI ANSÄTZE
UND KONZEPTE

Crop/ey, Arthur J.: Erz/ebung von Gas7arbe/7er-
ktodern. Kinder ziv/schen zwei IVe/ten. EGS-
Texfe. Ravensburg, Otto Maier, 726 S., Fr. 22.-.
Franper, Gaby ef ai; Ausiändertcinder. E/z/'e-
bunpspraxis im Kinderparten. Ravensburg, Of-
to Maier, 782 S., Fr. 29.80.
«Ausiänderk/'nder in Scbuie und Kinderparten. »
Die neue Zeitschrift für Lehrer und Erzieher.
Eine /nifiafive des Arbe/fskre/ses Grundschufe
e. V. und des Wesfermann-Ver/apes. Zu bezie-
hen beim Arbeitskreis Grundschu/e e. V., Post-
fach 90 07 48, D-6000 Frankfurt (Main) 90, Fr.
6-,
Jetzt, wo die Schülerzahlen und die Klassen-
grossen abnehmen, kann sich das Interesse
der Lehrer endlich jenen Schülern zuwenden,
für die sich bis dahin, obschon sie als Belastung
empfunden wurden, niemand so recht engagie-
ren wollte, nämlich die Kinder der Gastarbeiter:
«Die ausländischen Kinder sind in.» (p. 9, Fran-
per et al).
Die zwei zur Rezension vorliegenden Bücher
und die Zeitschrift dokumentieren, dass die Ar-
beit gleichzeitig an drei Fronten aufgenommen
worden ist. Zunächst werden theoretische
Grundlagen für eine erfolgreiche Arbeit an der
Basis aufgearbeitet. Dieser Aufgabe stellt sich
das Buch von Cropfey. In einem zweiten Schritt
werden Materialien für den Praktiker bereitge-
stellt zur Bewältigung des Alltagslebens. Ein
Beispiel dieser Bemühungen ist das Handbuch
von Franper ef a/. Drittes Arbeitsfeld ist die
Information zur «Stärkung der Selbstkompe-
tenz zum politischen und pädagogischen Han-
dein», dieses Ziel hat sich der Herausgeber der
neuen Zeitschrift Aus/änc7erfr/nder to Schu/e
und Kindergarten gesetzt.
Im Zentrum von Cropleys Analyse steht die
Darstellung der Kollision zweier kultureller Iden-
titäten, die dann ausgelöst wird, wenn Gastar-
beiter im Aufnahmeland auf ein völlig anderes
System von Wertorientierungen stossen.
Als Lösung dieses Konflikts bieten sich grund-
sätzlich zwei Möglichkeiten: Der.erste Ansatz,
bei uns als Schme/zf/epe/-Mode// oder als mon/'-
sf/'sche Asstow'/af/on bekannt, gilt zum Glück in
der Gegenwart als überlebt. Nach diesem An-
satz hat der Einwanderer so schnell und so
vollständig wie möglich die kulturellen Bindun-
gen an die Herkunft aufzugeben und total und
bedingungslos diejenigen des Gastlandes an-
zunehmen. Diese Forderung ist grausam. Mit
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der Begabung und Anstrengung zu, Misserfol-
ge jedoch mangelnder Anstrengung. Auf Miss-
erfolg eingestellte Schüler dagegen wählen zu
leichte oder zu schwere Aufgaben und neigen
dazu, ihre Erfolge äusseren Faktoren, Misser-
folge aber ihren mangelnden Fähigkeiten zuzu-
schreiben. Nicht nur die Bedeutung der Selbst-
Verantwortlichkeit und der Selbstkonzepte, als

fortschreitender Assimilation entfremdet sich
der Gastarbeiter von der früheren Heimat und
trennt sich von einer ihn tragenden Beziehung,
obschon er gleichzeitig von der Aufnahmege-
Seilschaft diskriminiert wird, weil seine Assimi-
lation noch ungenügend ist.

Crop/ey liegt ein total anderes Modell am Her-
zen, das der mu/Mcu/fure//en Assfm//af/on oder
der sogenannten efbn/scben Koe>r/stenz, wo-
nach die verschiedenen Untergruppen einer
Gesellschaft ihre jeweilige kulturelle Identität
behalten. Es kommt dabei vor allem auf die
inneren Faktoren an, die eine nationale Identität
ausmachen, auf die Kernwerte, die Ideale, das
Selbstverständnis, weniger auf äussere Kund-
gebungen, wie etwa landesübliches Essen,
volkstümliche Feiertage usw. Dieser Ansatz
bietet dem Einwanderer die Möglichkeit, sich
gleichzeitig mehr als einer Gesellschaft anzu-
passen. Die Assimilation an die Aufnahmege-
Seilschaft bedingt nicht die Entfremdung von
der Herkunftskultur. Multikulturelle Assimilation
ist aber nur möglich, wenn die Aufnahmegesell-
schaff sich entsprechend einstellt und unter-
stützend mitträgt.
Auch die Kinder der Gastarbeiter erleben den
Konflikt zwischen den beiden Wertsystemen,
indem sie erfahren, wie die Wertorientierungen
ihrer Eltern mit denjenigen des Aufnahmelan-
des kollidieren. Während normalerweise die
Familie und später die weitere soziale Umwelt
einander in ihren Sozialisationsbestrebungen
unterstützen, geraten sie beim Gastarbeiterkind
miteinander in Konflikt. Der Mangel an starken
Leitbildern schwächt die Persönlichkeitsent-
Wicklung und führt zur Identitätskrise. Es er-
staunt nicht, dass Gastarbeiterkinder auch in
der Schule Fremde bleiben. Sichtbare Äusse-

rungen davon sind z.B. Schuleschwänzen, Ver-
sagen, Unaufmerksamkeit, Stören, Aggressivi-
tät. Mit zum Fremdbleiben trägt die mangelnde
Beherrschung der deutschen Sprache bei. Der
Erwerb einer zweiten Sprache, ein Prozess, der
für Unzählige etwas Selbstverständliches ist,
wird für Fremdarbeiterkinder zum Problem, weil
er mit Entfremdung, Vorurteilen und Diskrimi-
nierung gekoppelt ist. Das Lernen einer Fremd-
spräche ist nicht nur eine Frage der Lerntech-
nik. Voraussetzung für das Lernen einer
Fremdsprache ist die Beherrschung der Mutter-
spräche und damit ein gefestigtes Gefühl der
Identität.

Cropley leitet aus seiner hochinteressanten
Analyse einen Massnahmenkatalog für die Be-
handlung des Gastarbeiterproblems ab: Ver-
mehrter Unterricht in der Muttersprache, An-

passung der Lehrpläne an die Bedürfnisse der
Gastarbeiterkinder, Aufrechterhaltung des Kon-
taktes mit den Normen der Heimat, Entwicklung
geeigneten Lehrmaterials, enge Zusammenar-
beit von Schule und Familie, Partizipation der
Eltern am Unterricht, Einrichtung multinationa-
1er Kulturzentren, entsprechende Aus- und
Fortbildung der Lehrer, Aufwertung des Kinder-
gartens usw. Wir sind Cropley sehr dankbar für
seinen wichtigen Beitrag zur Überprüfung der
Erziehung der Gastarbeiterkinder und empfeh-
len die Lektüre allen Bildungsplanern, die sich
um die Entwicklung wirksamer Massnahmen
bemühen.
Wer von der Idee der multikulturellen Erziehung
überzeugt ist, auf theoretische Erörterungen
verzichten und gleich zu handfesten prakti-
sehen Rezepten für den Kindergarten schreiten
möchte, der greife zum Buch von Franger et al.
Es ist ein echtes Arbeitsbuch, ein Buch, das
man nicht von vom bis hinten liest, ein Hand-
buch aus lauter Beispielen. «Die Herausgeber
und Autoren wünschen sich Leser, die mit die-
sem Buch arbeiten, die Anregungen in der Pra-
xis ausprobieren und weiterentwickeln.» (p.
107) Es informiert über das Leben der ausländi-
sehen Familien in ihren Heimatländern, begrün-

det ihre Emigration und beschreibt ihre sozial-
politische Situation im Aufnahmeland. Wir er-
halten einen kurzen Überblick über pädagogi-
sehe Modelle und Konzepte für die Arbeit mit
ausländischen und deutschen Kindern. Der
Hauptteil enthält Geschichten, Lieder, Spiele
und Projekte. Das Buch scheint uns ein ausge-
zeichnetes erstes Beispiel für die Umsetzung
des Leitbildes der multikulturellen Erziehung in
die Praxis.
Ähnlich zukunftsträchtig und lobenswert er-
scheinen uns die Bestrebungen der Herausge-
ber der Zeitschrift Aus/änderfc/neter //? Scbu/e
und Kindergarten. Die Initiative dieser Zeit-
schritt kommt aus den Reihen der Lehrer und
Eltern, die dem «Arbeitskreis Grundschule» an-
gehören. Sie haben sich zum Ziel gesetzt, den
Erfahrungsaustausch zu fördern, Informationen
zu vermitteln, auf didaktische Modelle mit Un-
terrichtshilfen hinzuweisen und das Bewusst-
sein der Öffentlichkeit für die Probleme der
Ausländerkinder zu schärfen. Es ist wirklich zu
wünschen, dass es nicht bei der vielverspre-
chenden ersten Nummer bleibt. Hoffentlich
stösst die Zeitschrift auf ein breites Interesse in
der Öffentlichkeit, damit die Fortsetzung der
Erscheinung gesichert ist. Sus/' Jenzer

«Die ermutigende Ursacheninterpretation
der Lehrer wirkte sich auch positiv auf die
Schüler aus.»
«Der Ratschlag an den Lehrer, sich genau-
so auch den lernschwachen, den misser-
folgsmotivierten Schülern gegenüber zu
verhalten, um deren Lernmotivation zu er-
höhen, liegt auf der Hand.»

Aus Lerch: Schulleistungen

«Beim «normalen» Schüler ist aber sowohl
das Erfolgs- wie auch Misserfolgsmotiv,
wenngleich in unterschiedlicher Gewich-
tung, ausgeprägt. Eine starke Ausprägung
des Erfolgsmotivs bedeutet aber eine gün-
stige Leistungsmotivstruktur, insbesondere
für die Lösung von schwierigen Aufgaben,
in denen produktives Denken, Erfinden von
originellen Lösungswegen, ein Umdenken,
Transferieren, Analogiebildungen und Ex-
trapolieren verlangt wird.»

Aus Lerch: Schulleistungen

Ursachen von Erfolg und Misserfolg und als
personale Faktoren, sind hier durchsichtiger
gemacht, vielmehr erscheint die Ursachen-In-
terpretation der Lehrer von eminenter Wichtig-
keit. Motivänderungsprogramme - als pragma-
tisches Ziel, dem diese Untersuchungen letzt-
lieh dienen sollen - sind angetippt, müssen
aber mit Vorsicht genossen werden; denn das
Fazit des Autors besagt, «dass die bisherigen
Ratschläge an den Lehrer zur Leistungsmotiv-
änderung theoretisch nicht angemessen abge-
sichert sind» (S. 97).

Immerhin, das Buch hinterlässt den Eindruck,
im Überblick des bisherigen Standes der Moti-
vations-Grundlagenforschung sei ein weiterer
Schritt gewonnen. Frtiz Hauser

ANGEWANDTE LERNPSYCHOLOGIE
Gasser, Pefer/S/nger, Pefer: Angewandte
Lernpsycbo/og/e. Sase/, ße/tz, 7979, 425 S.,
Fr. 29.-
Die Übernahme von Ergebnissen der lernpsy-
chologischen Forschung in die Praxis ist nicht
problemlos. Die Forschung gewinnt ihre Er-
kenntnisse vonwiegend aus dem Experiment.
Dieses unterscheidet sich aber doch wesentlich
von der Situation in der Schule. Erfasst das
Experiment den Probanden weitgehend als
«reaktives» Wesen, so betont die Schule das
«autonome Lernen» des Individuums. Testet
das Experiment bloss, hat die Schule in erster
Linie zu fördern. Liegt im Experiment kein trag-
fähiger Sozialbezug vor, so hat dieser in der
Schule konstitutive Bedeutung. Diese Hinweise
zeigen, dass die Bedingungen in der Schule
doch wesentlich komplexer und damit bedeu-
tend weniger kontrollierbar sind als im Experi-
ment.
Darum ist bei der Verabsolutierung und Anwen-
dung lernpsychologischer Einzelerkenntnisse
Vorsicht geboten. Die Autoren formulieren ihre
Absicht denn auch entsprechend zurückhal-
tend. Sie wollen mit ihrer Arbeit schlicht dem
Lehrer Hilfen geben, den Unterricht entspre-
chend lernpsychologischen Erkenntnissen zu
analysieren, zu planen und zu gestalten.
Der Band ist von Praktikern für Praktiker ge-
schrieben. Darum werden vorab jene lern-
psychologischen Erkenntnisse herangezogen,
die schulisches Lernen betreffen. Dabei definie-
ren die Autoren jeweils sauber ihren eigenen
Standpunkt und zeigen anhand zahlreicher Bei-
spiele die unterrichtliche Bedeutung der einzel-
nen Phänomene auf. Nach einleitenden Ab-
schnitten werden Phasierungsmodelle disku-
tiert. Es schliessen Kapitel über Informations-
Verarbeitung und Vergessen an. Eine gründli-
che Analyse erfahren die Lernvoraussetzun-

SCHULLEISTUNGEN HANGEN VON
MOTIVATION UND URSACHEN-
INTERPRETATION AB
Lercb, Hans-Jürgen: Scbu/te/sfungerr. TWof/Va-

7/on und Lfrsacbenerfc/ärung, Monografen zur
pädagog/seben Psycbofog/'e 3, Hrsg. He//er,
K. A./A/eubauer, W. F./Mcke/, H. BaseMWün-
cbe/7, Emst Re/nbardf Ver/ag, 7979 722 S.,
Fr. 39-.
Manchmal scheint es, Wissenschaftler hätten in
sorgfältigem, intellektuellem Bemühen empi-
risch zu untersuchen und zu verifizieren, was
man schon zu wissen glaubt.
So auch die anspruchsvolle Arbeit zur Untersu-
chung der Schulleistungen unter Gesichtspunk-
ten der Motivation und der Erklärung von Ursa-
chen. Auch wenn der Autor letztlich eingesteht,
«noch am Anfang eines sehr komplexen Pro-
blemfeldes zu stehen», so erbringt dieser Bei-
trag zur Motivationsforschung neue und bestär-
kende Detailergebnisse.
Dass die «erfolgszuversichtliche Persönlich-
keit» Erziehungsziel sein soll, ist nicht neu,
erhält aber hier, gerade in den unterschiedli-
chen Befunden der «erfolgsmotivierten» und
«misserfolgsmotivierten» Schüler neue Ein-
sichten. Danach bevorzugen erfolgsmotivierte
Schüler eher Leistungsanforderungen mittlerer
Schwierigkeit. Sie schreiben ihre Erfolge mehr

«Die Grundlagenuntersuchungen zur Kau-
salattributierung von Erfolg und Misserfolg
haben nun gezeigt, dass Erfolgsmotivierte
ihre Erfolge stärker auf Begabung und An-
strengung, ihre Misserfolge gewichtiger auf
mangelnde Anstrengung, Misserfolgsmoti-
vierte ihre Erfolge dagegen stärker auf äus-
sere Faktoren und ihre Misserfolge auf
mangelnde Fähigkeiten zurückführen.»

Aus Lerch: Schulleistungen
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gen. Sehr gut dargestellt ist auch der Problem-
komplex der Motivation. Auf 140 Seiten werden
sodann die Lernvoraussetzungen abgehandelt,
wobei die Autoren dem System von R. A4. Gag-
né verpflichtet sind. Mit Ausführungen über den
Transfer und das Verhältnis von Lernpsycholo-
gie und Didaktik schliesst der Band.
Das Buch liest sich nicht rasch, denn es ver-
langt vom Leser, sich aktiv mit den Problemen
auseinanderzusetzen. Die Autoren meinen so-
gar, dass eine optimale Bewältigung nur in der
Gruppe möglich sei. So oder so zieht der Leser
aus dem Werk grossen Gewinn. Für eine allfäl-
lige Neuauflage seien drei Wünsche geäussert:
1. Ausbau des Kapitels «Informationsverarbei-
tung» (Gedächtnis, Lerntechnik), 2. klareres
Klassifikationssystem, 3. gründliche Elimination
der kleinern und grössern Fehler.

F. |fVu////7?ar?r7

SCHÜLER LERNEN LERNEN
Scbräcter-A/aef, Regu/a D.: Scbü/er /ernen 1er-
nen. Sase/zWe/bbe/m, 0e/£z, 7S77, 746 S., Fr.
77.20.

Das Buch ist für den Lehrer gedacht, der Schü-
lern Arbeits- und Lerntechniken vermitteln soll.
In der Einführung versucht die Verfasserin, eine
Begründung für die Forderung nach Arbeits-
technik in der Schule zu geben. Sie stützt diese
Forderung ab auf die Tatsache, dass viele Stu-
denten wegen mangelnder Lern- und Arbeits-
technik Misserfolge haben. Ähnliche Feststel-
lungen sind auch in Deutschland gemacht wor-
den. Allerdings muss darauf hingewiesen wer-
den, dass auch andere Faktoren neben den
fehlenden Arbeitstechniken mitspielen. Arbeits-
technik, in welcher Form sie auch immer in der
Schule betrieben werden mag, muss sich daher
aus weiteren (andern) Gründen rechtfertigen
lassen. Aber der Verfasserin geht es darum,
Lehrer auf die Notwendigkeit von Arbeitstech-
nik aufmerksam zu machen und dem Lehrer
auch gleichzeitig eine Hilfe anzubieten. Der
Lehrer findet im zweiten Teil des Buches eine
Anzahl von arbeitstechnischen Inhalten wie et-
wa Lesen, TVot/zen machen, Ordnen von W/s-
sen, Ze/fe/bfe/'/ung usw. Im dritten Teil sind
Möglichkeiten und Anregungen für die Vermitt-
lung von Arbeitstechnik gegeben. Wer mit dem
Buch arbeitet, muss sich immer die Frage stel-
len, wie er dem Schüler mit Hilfe von Techniken
zum selbständigen Arbeiten verhelfen kann.
Das Buch entbindet den Lehrer nicht von dieser
Frage, es bietet ihm in erster Linie Inhalte, den
methodischen Zuschnitt hat er selbst vorzuneh-
men. IV. Schumacher

ZWISCHEN THEORIE UND PRAXIS DES
KINDERGARTENS
ForttM/dungs/bsf/fuf für d/e pädagog/sche Prax/s
(Hrsg.): ßausfe/be für d/e Arbe/f /b TC/ndergarfen
und Hort. 0d. 7, Be/tz Prax/s. Sase/zWe/nbe/m,
ße/tz, 7979, 326 S„ Fr. 26.-
Immer deutlicher tritt die Diskrepanz zwischen
erziehungswissenschaftlicher Theorie und päd-
agogischer Praxis zutage. Am stärksten betraf-
fen scheint der Vorschulbereich, welcher von
der Umorientierung im letzten Jahrzehnt am
unvermitteltsten erfasst worden ist. Die gegen-
wärtige Situation in der Aus- und Fortbildung
gewährleistet nicht von vornherein eine praxis-
gerechte Umsetzung. Kindergärtnerinnen wie
Eltern fühlen sich in der Folge verunsichert.
Gleichsam als Mittler zwischen Theorie und
Praxis versuchen nun die «Bausteine», diese
Lücke zu schliessen. Sie stellen eine «Roh-
form» dar, die sich als Diskussionsgrundlage
anbietet. Der vorliegende Band I enthält die
Bausteine P/anu/ig der pädagog/scber? Arbe/7,
F/7m /b der K/ndergruppe, E/ternarbe/f.
Die Einleitung zu jedem Teil begründet die Ziel-
Setzung. Anschliessend finden sich Beispiele

oder Vorschläge aus Erfahrungsberichten und
z.T. Ausschnitte aus den Gesprächen der Ar-
beitsgruppe. «Neu» sind die Bemühungen um
eine Planung, die an den Bedürfnissen der
Kinder anknüpft: ein Aspekt, der in den Curri-
culumkonzepten, vor allem in den funktions-
orientierten, allzu oft verdrängt worden ist. Um
eine emanzipatorische Erziehung zu verwirkli-
chen, gelten in allen Bereichen Selbständigkeit,
Handlungsfähigkeit und Sozialverhalten als all-
gemeine Hauptziele. Die Themenwahl anhand
von sechs eingehend definierten «Anhaltspunk-
ten» hilft eine sachfremde Motivation der Kinder
vermeiden.
Nicht alle Argumente der Autoren überzeugen.
Um so wichtiger wird ein klärendes Gespräch.
Die Diskussion um die gezielt eingestreuten
Fragen zwingt nicht nur zur Reflexion des eige-
nen Standpunktes: das nachvollziehende Auf-
schlüsseln der wissenschaftlichen Aussagen
erweitert die Problemsicht und leitet neue Er-
kenntnisprozesse ein. Somit steht und fällt der
Wert des Buches mit der Bereitschaft der Le-
ser, sich kooperativ damit auseinanderzuset-
zen. R. WZ/z

FRÜHERZIEHUNG BEHINDERTER KINDER

Grand, Jörg (Hrsg.): Früberz/ehung beb/nderter
K/nder. Lt/zern, Scbtve/zer/scbe Zenfra/sfe//e
für He//pädagog//r, 7977, 66 S., Fr. 9.-.

Die Publikation enthält die Referate einer Fort-
bildungstagung für Träger und Mitarbeiter heil-
pädagogischer Dienste. Sie befasst sich mit der
Früherziehung behinderter Kinder aus der Sicht
des Heilpädagogen und vom Standpunkt der
Sozialversicherung. Jörg Grand geht in einem
theoretischen Teil auf den Gegenstand, den
Begriff und die Ziele der Früherziehung ein. In
weiteren Referaten werden geschichtliche, fi-
nanzielle, administrative, versicherungstechni-
sehe und andere periphere Aspekte der Früher-
Ziehung behinderter Kinder beleuchtet. Zwei
Referate befassen sich mit dem Gesichtspunkt
der IV zu diesem wesentlichen Erziehungs-
dienst und erläutern die diesbezüglichen Ge-
setzesgrundlagen.
Im Anhang zu diesen Referaten sind ein (ziem-
lieh) vollständiges Verzeichnis der heilpädago-
gischen Dienste in der deutschsprachigen
Schweiz (mit Adressen, Telefonnummern und
Sprechzeiten) und die Resultate einer neuen
Erhebung über den Ausbildungsstand der Mit-
arbeiter in Früherziehungsdiensten beige-
geben.
Es liegt hier ein recht umfassender Überblick
zum noch recht jungen Zweig der Heilpädago-
gik vor. Das unbedingte Bedürfnis nach der
sehr entscheidenden Erfassung und Erziehung
behinderter Kinder in den ersten Lebensjahren
wird eindeutig nachgewiesen. A. Pau//

LEBEN UND LERNEN IM ERSTEN
SCHULJAHR
Herbert, A4/cbae///Me/ers, Kurt: Leben und Ler-
nen 7m ersten Scbu/yabr. Sfuffgrart, K/eff, 7960,
757 S., Fr. 20.-.

Michael Herbert, Diplom-Pädagoge, Grund-
schullehrer in Reutlingen, und Kurt Meiers, Pro-
fessor für Schul- und Grundschulpädagogik an
der Pädagogischen Hochschule in Reutlingen,
legen in ihrem Band die Schulwirklichkeit des
ersten Schuljahres dar.

Das Buch, das mit zahlreichen Fotografien die
vielfältig vorgeschlagenen Aktivitäten und Pro-
dukte der Schüler, des Klassenlehrers, der
Schulhausgemeinde mitsamt der Elternschaft
illustrieren und belegen soll, lässt erkennen,
dass bei allen Darlegungen die Praxis im Vor-
dergrund stand. Wertvolle Anregungen und Be-

stätigungen für die eigene Unterrichtssituation
werden geboten. Der Darlegung methodischer,
didaktischer und pädagogischer Schwierigkei-
ten weichen die Autoren nicht aus. Mit Recht
werden die Adressaten, Grundschullehrer, ge-
warnt, die Beispiele, die in vielen Protokollen, in
dem ausführlich und chronologisch abgehan-
delten Schuljahrbeginn und in grundsätzlichen
Aufgaben gerafft dargelegt und erörtert sind, für
die eigene Klasse als Modell zu übernehmen.

Die als bedeutungsvoll hervorgehobenen sog.
selbstverständlichen Aktivitäten, die im Schul-
alltag geschehen müssen, setzen für das Gelin-
gen ein genaues Durchhalten und Planen der
Vorhaben voraus, an denen Lehrer, Kinder und
Eltern beteiligt sind.

Gestützt auf die Formel «Leben und Lernen»
versuchen Herbert und Meiers, «eine gut funk-
tionierende Arbeits- und Lebensgemeinschaft
zu begründen», indem sie eine anregungsrei-
che Umwelt in die Schule miteinbeziehen. Der
folgende Katalog an Vorschlägen belegt diese
«Absage an das trockene Lernen»: Scbu/a/7-
Tang auch m/'f E/fem; Sp/efen und Lernen; das
Scbu/z/mmer a/s AkriVZ/ä/sraum m/'f Lese-,
Sp/e/-, Br/'ef-, Thea/er-, L/mk/e/deecke; Scbu/-
bob Scbu/garten; Versammlungen: Fesfe u. a.

Mit der Elternarbeit wird ein «grösstmögliches
Mass an Übereinstimmung» des Verhältnisses
Schule-Elternhaus angestrebt, was mit den im
Bericht über den Religionsunterricht zitierten
Versen allerdings wenig glücklich belegt sein
dürfte (S. 20).

Das Geleitwort zum Buch wurde von 7/se L/cb-
/ensfe/n-Ro/ber, der Autorin des renommierten
Werkes Scbu/an/ang, Diesterweg-Verlag, ver-
fasst, das nach wie vor eine Fundgrube an
Vorschlägen für den Erstklassunterricht dar-
stellt. Cb. Moser

SEXUALERZIEHUNG KONTROVERS
Fur/arr, Mart/n (Hrsg): Sexua/erz/ebung konfro-
ve/s. Ana/ysen - Perspekf/ven - H/'/fen. Sfu/f-
gart, 0O/7Z, 7978, 220 S., Fr. 24-
In der vorliegenden Arbeit werden Referate und
Diskussionsbeiträge der Jahrestagung 1977
der Akf/on Jugendscbufz Saderr-I/Vürtfemberg,
die unter dem Thema Sexua/erz/ebung kontra-
vers stand, vorgelegt. Trotzdem mit den Emp-
fehlungen und Richtlinien der Kultusminister-
konferenz die Sexualerziehung in der Bundes-
republik eigentlich zu einem Unterrichtsgegen-
stand geworden ist, bereitet die Praxis nach wie
vor grosse Mühe, da divergierende Ansichten
keinen Konsens gefunden haben und da auch
die juristische Situation noch sehr unklar ist.
Das Buch, von namhaften Wissenschaftlern ge-
schrieben, beschäftigt sich mit: integrierter Se-
xualerziehung, Sexualität in unserer Gesell-
schaft, Kontroversen um die geschlechtsspezi-
fische Erziehung, Beiträgen zur Konkretisie-
rung sexualerzieherischer Zielsetzungen, Se-
xualerziehung in verschiedenen Schulstufen
und im ausserschulischen und familiären Be-
reich, Sexualerziehung bei geistig behinderten
Kindern und Verhütung von Sexualdelikten
durch Erziehung. Ein umfangreiches Literatur-
Verzeichnis bereichert es aufs beste.
Ein Artikel sei besonders hervorgehoben: Hors?
Scarba/b gelingt es, unter dem Titel Sexua/z'fäf
zb unserer Gese//scba/f - Ana/yse und pädago-
g/sebe Prab/emsfe//u/7g kurz und prägnant ei-
nen fundierten Überblick über den gegenwärti-
gen Wissens- und Forschungsstand zu geben.
Erfreulich ist, dass alle Beiträge die Problematik
aus einer ausgewogenen Mitte zwischen reak-
tionären und progressiven Anschauungen be-
arbeiten. Es sei allen Lehrern und Eltern, die
sich konkret mit Sexualerziehung befassen, zur
Lektüre empfohlen. R. Ammann
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L/ebe K/nder,

We/rtoacrt/eo nartf. V/e//e/crtf sfertf au/'
Eurer H/uoscrt//sfe - e/n ßucrt. Das
«Crtr/sf/c/rtd» w/'rd frort se/n, wenn /rtr
/rtm e/nen oder mehrere 77'fe/ zur Aus-
wart/ ankerten könnt.

Dm Eucrt d/'es zu er/e/crtfern, rtarten w/'r

rt/er e/n/ge gute und spannende ßü-
crter ausgesucrtf. ßesf/mmf werde/ /rtr
darun/er e/nes //nden, das Eucrt ge/ä//f.
V/'e/ Vergnügen be/m Lesen/

3./4. Klasse

Die Rabenschwarze

Du lernst die Rabenschwarze als kleines,
blindes Kätzchen kennen, begleitest sie
auf den ersten Streifzügen und beobach-
test sie beim Mäusefang.
Wenn Du das Buch von /Wargre/ Fetf/crt
liest, weisst Du nicht, ob Du nicht selber
das flinke, dunkle Tier bist, das vor der
Kälte einen Unterschlupf sucht, im Müll
nach Fressbarem wühlt und kleine Kätz-
chen aufzieht.
Die Autorin hat ihre meisterhaft erzählte
Katzengeschichte mit schönen Katzen-
Zeichnungen illustriert, so dass das Lesen
des Buches ebensoviel Spass macht wie
das Betrachten der Bilder,

ße/ A Se/z, Fr. M.SO

Spiel- und Bastelkalender 1981

Wie Ihr zur Fastnacht eine Fabeltiermaske
basteln könnt, steht auf dem 2. Monats-
blatt des neuen Spiel- und Basteikaien-
ders. Zur Jahreszeit passend, findet Ihr
auch auf allen andern Blättern lustige Ide-

en, Basteleien und Spiele. Einige Arbeiten
sind ganz einfach, bei anderen braucht Ihr
ein bisschen Übung und Geduld. Aber Ihr
werdet am Ohrenelefant, am Seilsauser
oder am Kribbel-Krabbel-Tier sicher viel
Spass haben,

ße/ Trt/'enemann, Fr. 74.50

Kopfstehen und in die Hände klatschen

Maslief, Tinchen, Connie, Peter und viele
andere Kinder gehen in die dritte Klasse.
Sie verstehen sich prima auch mit dem
Lehrer. Sie sind alle zusammen gross im
Erfinden von Spielen. Wenn Peter in sein

Heft Krähenfüsse zeichnet statt Wörter -
er kann es nämlich nicht besser - dann
sagt der Lehrer: «Das ist eben Geheim-
schritt.» Da kommt kein Kind flach heraus,
Maslief schon gar nicht.
Autor: Guus Ku/j'er

ße/ Öf/nger, Fr. 72.60

Zwerge

Das Buch enthält nicht nur 27 unterhaltsa-
me Märchen über gute und böse Zwerge,
zumeist aus England - die einzelnen
Zwergarten werden zudem nach Charak-
ter und Vorkommen beschrieben, auch
fehlt ein Zwerglexikon nicht.
Das sehr passend illustrierte Buch von
He/ga Gebert eignet sich zum Selberle-
sen, es ist aber auch als Vorlesebuch zu
empfehlen.
ße/' ße/tz, Fr. 72.60

Die Nachtigall im Flieder niest.

Was passiert, wenn ein Elefant auf Papas
Auto sitzt, wenn die Drachen kein Butter-
brot bekommen, wenn Fuchs und Dachs
gemeinsam einen Schatz suchen? Ge-
schichten, Fabeln, Gedichte, Lieder,
Schüttelreime und Abzählverse über viele
bekannte und unbekannte Tiere findet
man in diesem wirklich lustigen Buch von
L/fo Fromm und K/aus Seerta/er. Es eignet
sich ausgezeichnet zum Vor- und Selber-
lesen und wird kleinen und grossen Kin-
dem viel Spass bereiten,

ße/ E//ermann, Fr. 24.-

Das schaffen wir allein

Die vierzehnjährige Kathi weiss sich nach
dem Tod der Mutter zusammen mit ihrem
Vater und den vier jüngeren Geschwistern
auf dem abgelegenen Bauernhof zu hei-
fen. Die Arbeit in Haus und Stall wird
gemeinsam bewältigt.
In kurzen Abschnitten, die sich erst im
Verlaufe der Erzählung zum gekonnt ge-
zeichneten Bild zusammenfügten, schil-
dert /Wargr/f Staub, wie Mut und Vertrauen
den Weg aus grosser Not weisen können,

ße/ Fex, Fr. 76.60

Jeremy James...

Dav/d Fen/y W/'/son hat ein weiteres Buch
mit Abenteuern von Jeremy James ge-
schrieben. Wenn Ihr noch nichts über die-

sen achtjährigen Lausbuben gelesen
habt, ist es nun höchste Zeit.
Diesmal reisen Mama, Papa, Jeremy Ja-
mes und die Zwillinge für drei Wochen ans
Meer. Das Hotel, in dem sie wohnen, ist
sauber, modern und ziemlich langweilig.
Also muss Jeremy James seine Abenteu-
er im Sand, am Strand und anderswo
erleben. Und das tut er!
Die beiden anderen Bücher heissen: dere-
my dames oder E/e/anten s/Zzen n/'crtf au/
Autos und deremy dames oder wenn
Scrtwe/'ne F/üge/ hätten,

ße/ Öf/nger, Fr. 74.60

Bananen wachsen nicht auf Bäumen
Kinder wachsen mit festgeprägten - von
den Erwachsenen übernommenen - Ur-
teilen über Tiere, Gegenstände, Naturer-
eignisse usw. auf. Auf höchst interessan-
te, gut verständliche Weise versucht die-
ses lexikonähnliche Buch in kurzen Tex-
ten mit einigen Vorurteilen aufzuräumen
bzw. Tatsachen zu vermitteln. Beispiele
von solchen Vorurteilen: «Alle Haie sind
gefährlich» / «Schmetterlinge sind farbig» /
«Bei Gewitter wird die Milch sauer» / «Der
Himmel ist blau» usw. Das Buch ist eine
Fundgrube für wissbegierige Kinder. Es

eignet sich auch sehr gut zu Geschenk-
zwecken. Autor: dose/ Fosenb/oom
ße/ Überreufer, Fr. 76.80

Maria Klingler

Ein Zuhause
kfürHillyj

Abenteuer ones heimatlosen Jungen

Von unzähligen Pflegeplätzen ist Billy
schon weggelaufen. Mit zwölf Jahren
kommt er endlich zu Pflegeeltern, zu de-

nen er sofort Vertrauen fasst. Ein plötzli-
ches Ereignis veranlasst Billy, aber zu ei-
ner kopflosen Flucht. Diese abenteuerli-
che Reise kostet ihn beinahe das Leben,
nachher aber weiss Billy wohin er gehört,
ße/ ß/aukreuz, Fr 74.80
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5./6. Klasse

Heimatlos
Die Erzählung von Hector /Wafo/ schildert
die Geschichte eines aus vornehmer eng-
lischer Familie stammenden Knaben, der
seinen Eltern geraubt wurde. Er wächst in

Frankreich in ärmlichen Verhältnissen auf.
Von seinen Pflegeeltern wird er einem
umherziehenden Komödianten verpach-
tet. Nun beginnt ein wechselvolles, aben-
teuerliches Leben, bis sich das Geheimnis
seiner Herkunft klärt,

ße/' dfv-/un/or Fr. 9.80

Auf gekonnte Art setzt floberf Wewman
die Erzähltradition von Sir Arthur Conan
Doyle fort. «The Case of the Baker Street
Irregulär» - so heisst das englische Origi-
nal - erweckt Holmes, Watson und insbe-
sondere die grauen Mäuse, die jugendli-
chen Spürnasen im Dienste des Meister-
detektivs, zu neuem Leben.
Ein verwickelter Fall, eigentlich eine gan-
ze Reihe von Fällen und Zwischenfällen
sorgen für Aufregung in London und
Spannung beim Leser.

Se/' Aare, Fr. 75.80

Die Höhle über dem Fluss
Während eines Unwetters werden zwei
fremde Kinder von Höhlenbewohnern aus
dem reissenden Strom gerettet und in die

Sippe aufgenommen. Orek und Ola, wie
die Kinder genannt werden, lernen Feuer
schlagen, Tiere jagen, und Orek arbeitet
sich zu einer führenden Persönlichkeit der
Sippe empor.

Das Leben dieser Höhlenmenschen am
Ende der Altsteinzeit wird von Josef Car/
Grund äusserst lebendig und mit grosser
Sachkenntnis beschrieben und zudem mit
einer spannenden Handlung verwoben.

Be/' Loewes, Fr. 74.80

Lenka
Die zwölfjährige Lenka hat Kontakt zu ei-
nem wilden Pferd gefunden. Um ihrem
neuen Freund zu helfen, stellt sie sich

sogar gegen die Eltern - mit denen sie
sonst ein sehr gutes Verhältnis hat - und

folgt ihrem eigenen Gewissen. Das führt
aber auch zu einem besseren Verständnis
der Erwachsenen ihr gegenüber.
Die preiswerte Ausgabe in der Reihe «Der
blaue Punkt» gefällt durch die sorgfältige
Aufmachung und die Illustrationen von
Fd/to Sc/7/'nd/er
Autor: Jan Procbäz/ca

Se/ G. ß/7ter, Fr. 77.80

Unter Gauklern
Maitis, ein halbwüchsiger, buckliger
Schafhirt, erzählt, wie er im Moor Linori,
das Zigeunermädchen findet, wie er es
zur tollen Babelin, die später als Hexe
verbrannt wird, ins Grubenhaus schleppt
und ihm bei der mühseligen Suche nach
den verlorenen Angehörigen hilft.
Ein ungewöhnlicher, packender Abenteu-
erroman, der im ausgehenden Mittelalter
spielt und zum Vorlesen wie zum Selber-
lesen geeignet ist.
Autor: Amt/ff Z/7e/mann

ße/' Se/fz, Fr. 75.80

Sie nannten ihn Lederstrumpf
Anhand von historischem Material be-
schreibt Wa/ter Hanse/r die dramatische
Lebensgeschichte Daniel Boones. Dieser
Abenteurer wurde am 2. November 1734
geboren, galt schon bald als der berühm-
teste Trapper des Wilden Westens und
erforschte als erster Kentucky. Wegen
seiner Kleidung wurde er «Lederstrumpf»
genannt. Er wurde zur Sagengestalt, sein
Leben zur Legende. Hunderte von Denk-
mälern in den Vereinigten Staaten erin-
nem noch heute an ihn.
Wenn Ihr gerne Pionier- und Indianerbü-
eher lest, dürft Ihr Euch dieses Buch nicht
entgehen lassen,

ße/ Ltoerreu/er, Fr. 79.80

Der Flüsternde Berg
Grosse Aufregung verursacht in der klei-
nen Stadt Pennygaff die Entdeckung der
sagenumwobenen goldenen Harfe von
Teirtu. Grössere Aufregung entsteht aber
beim geheimnisvollen Verschwinden des
kostbaren Schatzes aus dem städtischen
Museum. Am aufregendsten ist schliess-
lieh die atemberaubende Suche nach der
verschwundenen Harfe, die durch
Schluchten, über Berge und in tiefe, fin-
stere Höhlengänge, wo ängstliche, blei-
che Geschöpfe hausen, führt. Ein span-
nendes Buch von Joan A/7ren

ße/' dtv-yun/br, Fr. 7.80

König Tulle
Wenn Du gerne Sagen, phantastische,
ungewöhnliche Geschichten liest, versuch
es einmal mit dem Buch der Norwegerin
/rme/to Sandman.
Tulle wird nach dem Tod seines Vaters,
des Königs Sigulf, von seinen zwei Brü-
dem verjagt und gründet an einer Meeres-
bucht das Reich Tuntala - ein Reich, in
dem geheimnisvolle, abenteuerliche Din-

ge geschehen,
ße/' Th/'enemann, Fr. 73.80

Die drei Detektive aus der bekannten Ju-
gendkrimireihe von A/fred H/tohcock lösen
einen neuen, komplizierten Fall. Verschie-
dene rätselhafte Ereignisse und das merk-
würdige Verhalten ihres Nachbarn, der sie
mit aller Gewalt von der alten, stillgelegten
Silbermine fernhalten will, wecken das
Misstrauen der drei Ihr Verdacht be-
stätigt sich - doch bis zur Lösung des
Rätsels geraten sie noch in einige gefähr-
liehe Situationen...
ße/" Franck/?, Fr. 9.80
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Ab 7. Schuljahr

tk. lt.«. fiions Is dise? I
SchweizerHunde-Rassen

Das 1971 erstmals erschienene Buch von
Hans Räber wurde hier neu überarbeitet
und erweitert. Es vermittelt grundlegende
Kenntnisse über Herkunft, Entwicklung,
Venwendung, Zucht usw. der Schweizer
Hunderassen.
Der sehr gut lesbare Text ist mit vielen
farbigen und schwarzweissen Fotos
durchsetzt und durch ein Register er-
gänzt. Das ganze Werk kann als Entwick-
lungsgeschichte der Schweizer Hunde-
rassen betrachtet werden und dürfte jeden
Hundeliebhaber interessieren,
ße/' Mü/fer, Fr. 54.-

Käthe Kollwitz
Das Buch vermittelt ein abgerundetes Bild
von Käthe Kollwitz (1867-1945). Ihr Le-
ben und ihr künstlerisches Werk werden in
Text und Bild dargestellt. Befreundet mit
Gerhard Hauptmann, von seinen Ideen
und dem Zeitgeschehen inspiriert, schuf
Käthe Kollwitz ein Bild des Volkes. Zentra-
le Figur ist immer die Mutter mit dem Kind.
Die Künstlerin machte sich durch ihre rea-
listischen Darstellungen zum Anwalt der
Unterdrückten, der Verfolgten. Als sie ge-
gen das Nazitum zu arbeiten begann,
durfte sie ihr Werk nicht mehr öffentlich
zeigen. Sie starb kurz vor Ende des Zwei-
ten Weltkrieges.
//se K/eberger, die bekannte Autorin, ver-
steht es, Werk und Leben der Künstlerin in
eine harmonische, übersichtliche Einheit
zu bringen. Der leicht lesbare Text macht
das Buch auch schon für ältere Jugendli-
che empfehlenswert,
ße/ F. Ktopp, Fr. 26.80

Das ferne grüne Meer
Der Stadtjunge Mara imponiert mit seinem
forschen, reiferen Wesen dem stillen Leh-
rerssohn Jorma. Jorma sucht Maras
Freundschaft und ist verzweifelt, als der
Freund am Ende des Sommers wieder
abreist. Er hat das Gefühl, den langen
finnischen Winter ohne Mara nicht über-
stehen zu können. Im nächsten Frühjahr
kommt Mara wieder. Jorma aber hat nun
einen Reifeprozess durchgemacht und
trifft seine eigenen Entscheidungen.
Abo Hanno beschreibt in seinem Erst-
lingswerk sehr schön die Schwierigkeiten
des heranwachsenden Jungen. Daneben
zeigt er die naturnahe Verwurzelung Jor-
mas in seiner finnischen Heimat, aus der
er durch den abenteuerlustigen, fremden
Mara nur scheinbar herausgerissen wer-
den kann,
ße; ße/tz, Fr. /6.80

Tignasse - Kind der Revolution
Als Trommler zieht Tignasse, ein rothaari-

ger Pariser Gassenjunge, mit der Révolu-
tionsarmee in den Kampf gegen die kö-
nigstreuen Bewohner der Vendée. Die an-
fängliche Begeisterung des Knaben
schwindet beim Anblick des Elends, der
Toten und Verletzten, die der Bürgerkrieg
fordert. In Gefangenschaft geraten, ent-
rinnt Tignasse mit letzter Not dem Unter-

gang und dem Krieg.
Eindrücklich schildert We/bekam C///' in

seinem Roman, der zur Zeit der Französi-
sehen Revolution spielt, die Unmensch-
lichkeit des Krieges auf der einen und die
Menschlichkeit von Freund und Feind auf
der andern Seite,
ße/' ö/v-/'u/7/ör, Fr. 7.80

Brandmalerei
Das Buch bietet eine grundlegende Ein-
führung in die relativ unbekannte Technik
der Brandmalerei auf Holz. Neben der
Technik werden Instrumente, Materialien,
die Anwendung der Technik auf andern
Materialien und viele Abbildungen von
verzierten Gegenständen als Anregung
vorgestellt. Das wunderschöne Buch dürf-
te den Betrachter animieren, diese Tech-
nik selbst einmal auszuprobieren. Als Ge-
schenk für handwerklich begabte Jugend-
liehe und Erwachsene sehr geeignet.
Autoren: ß. Havez und J. C. Varie/

ße/' Hörnemann, Fr. 26.-

Wie wird es morgen sein?
Ein Buch für junge Menschen, die beim
Lesen auch nachdenken können und er-
griffen sind vom Schicksal zweier Mäd-
chen, die jahrelang vor den Nazis ver-
steckt gehalten wurden. Nach dem Krieg
ist der Neubeginn auch nicht leicht,

ße/' ri/v-;on/or, Fr. 5.80

Am 20. November 1901 wurde August
Künzler am Bodensee geboren. Nach ei-
ner schweren Jugend lernte er den Beruf
eines Gärtners. Er wanderte nach Ostafri-
ka aus und eröffnete dort nach einiger Zeit
eine eigene Weizenfarm. Farmerorgani-
sationen, Einführung neuer Nutzpflanzen-
kulturen, Gründung eines Transportunter-
nehmens, Berufung in die Provinzregie-
rung nach dem Zweiten Weltkrieg - dies
sind nur einige Stationen im Leben des
initiativen Schweizers, der nach 50 ar-
beitsreichen Jahren in die Schweiz zu-
rückkehrte und seither in Frauenfeld lebt.
Der bekannte Zeitungsautor und Schrift-
steller A//red Häs/er erzählt hier das Le-
ben eines Schweizer Pioniers, der in Afri-
ka ein grosses Stück Entwicklungshilfe
geleistet hat.

ße/' Huber, Fr. 26.80

Herausgegeben von der Jugendschriften-
kommission des Schweizerischen Lehrer-
Vereins. Beilage zur «Schweizerischen Leh-
rerzeitung».
Alle Zuschriften, Kritiken, Wünsche an:
Werner Gadient, Gartenstrasse 5 B,
CH-6331 Hünenberg.
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1./2. Klasse

Das & Dies - nimm und lies

Lieber Erstleser und Vielleser! Kaufe Dir
dieses schöne Buch oder lass es Dir
schenken. Du findest darin Geschichten
voll Spannung, lustige Gedichte, Rätsel
und Zungenbrechersprüche. Die schönen
Bilder werden Dir besonders gut gefallen.
Wer weiss, vielleicht kannst Du in der
Schule daraus vorlesen?
Autor: Jose/ Gugpenmos
Se/' G. B/ffer, Fr. 74.30

Eva bekommt einen Goldhamster

Zu ihrem Geburtstag bekommt Eva einen
Goldhamster geschenkt, und an diesem

Tag kann der kleine Beppo sich für kurze
Zeit mit ihr unterhalten. So erfährt Eva
alles über seine ursprüngliche Umgebung
in der Wüste und wie sie es ihm als Haus-
tier behaglich machen kann.
Wenn Du schon einen Hamster besitzt,
oder wenn Du Dir einen wünschst, er-
fährst Du in diesem Taschenbuch von A/-
Tons Schwe/ggerf viel Wichtiges über das
Leben eines Goldhamsters,

ße/ d/v-/umor, Fr 6. SO

Hoch über der Stadt, auf einer Säule,
thront das Standbild des glücklichen Prin-
zen. Hier sieht der «Prinz» zum erstenmal
das Leiden vieler Menschen, die in der
Stadt wohnen. Deshalb bittet er eine klei-
ne Schwalbe, seine Edelsteine und das
Gold den Armen zu bringen. Die Schwal-
be verschiebt ihre Reise in den Süden und

erfüllt seine Wünsche. Bald stirbt sie vor
Hunger und Kälte. Gott aber befiehlt ei-
nem Engel, das Herz des Prinzen und die
kleine tote Schwalbe in seinen Paradies-
garten zu holen,

ße/' Worcf-Söd, Fr. 24.50

Das Eselein

Das Eselein ist in Wirklichkeit ein junger
Prinz. Aber durch den Spruch eines Zau-
berers muss es so lange wie ein Esel
aussehen, bis jemand kommt und es liebt,
als wäre es ein Mensch. Das mit feinen
Illustrationen versehene Märchen der Brü-
der Grimm eignet sich auch gut zum Er-
zählen.
Autoren: A4. J. Cra/g und ß. Conney
ße/' Car/sen, Fr. 76.50

Eine Stadt voller Bäume
Benny Hofmann hat Sorgen. Seine ältere
Schwester Vroni will ihm das Weihnachts-
fest verderben, weil sie dieses Jahr keinen
Christbaum möchte. Nun ist seinem
Freund, dem Zeitungsverkäufer Babusch-
ke, auch noch sein Hund Schorschel ge-
sterben. Herr Babuschke ist jetzt ganz
allein und sehr traurig. Wie die Familie
Hofmann die Probleme löst und zusam-
men mit Bennys Freund und einem etwas
ungewöhnlichen Tannenbaum fröhliche
Weihnachten feiert, könnt Ihr im spannen-
den Buch von W/aus Kordon lesen,

ße/ Spectrum, Fr. 74.50

Gewittergeschichten für einen Hund

Anja und ihr Hund werden im Park von
einem Gewitter überrascht. Um die Angst
zu vertreiben, erzählt Anja ihrem Hund
selbsterfundene Hundegeschichten.
G/na Fuck-Pauguèf hat hier ein reizendes
Buch geschaffen, das sich sowohl als Bil-
derbuch wie auch als Lesebuch für Kinder
im ersten Lesealter eignet. Sehr schön
und passend sind die vielen bunten lllu-
strationen von W. u. F. Scöm/df.

ße/' O. Afe/er, Fr. 75.50

Na hör mal!
Diese Kindergedichte wirken beim ersten
Überlesen etwas verrückt. Beim näheren
Zusehen aber werden menschliche
Schwächen, wie wir sie täglich - auch bei
uns selbst - antreffen, liebevoll und kin-
dertümlich gegeisselt.

Auch leseungeübtere Kinder werden das
Büchlein gern zur Hand nehmen, enthält
es doch neben den Gedichten eine Fülle
von cartoonähnlichen, gezeichneten Ge-
schichten.
Autoren: ß. FröMc/j und A4. A4arc7rs.

ße/' O. A4a/er, Fr. 72.50

Wöbnaehtsgeschichien von

Hedwig Solliger, Max Bulliger. Maja Gerber-Hess.

Elisabeth Heck, üsfcöh Kälterer.

Ursula Lefamsnt-Gugoiz. Barbara Lachte. Sina Marttg.

Elisabeth Schonci/bugei. RtabZschokke

In diesen zehn einfachen, gemütvollen
Weihnachtserzählungen stehen Men-
sehen - grosse und kleine - im Mittel-
punkt, die vom Schicksal auf irgendeine
Weise benachteiligt wurden. Nicht alle
diese Geschichten enden glücklich, oft
veranlassen sie den Leser zum Nachden-
ken. In der gleichen Reihe wie «Das Schaf
des Hirtenbuben», «Das Hirtenmädchen»,
«Der kleine Esel» ist nun dieses neueste
Bändchen erschienen. Dies ist sehr zu
begrüssen; die liebenswerten Geschieh-
ten aus dem heutigen Leben eignen sich
gleichermassen zum Vorlesen als auch
zum Selberiesen.
ße/' ß/au/rreuz, Fr. 72.60

Komm, spiel mit mir Theater
Christine und ihre Freunde sind begeistert
von der Idee, ein Theaterstück, das
«Dornröschen», aufzuführen. Mit Feuerei-
fer werden die Vorbereitungen betrieben:
Kostüme werden genäht, Programme ge-
schrieben, Requisiten zusammengetra-
gen, eine Bühne gebaut usw. Die Ge-
schichte wird in Bildern und kurzen Texten
nur bis zum Beginn der Vorstellung er-
zählt. Sie ist aber so lebendig und voller
Spannung dargestellt, dass sie viele Kin-
der - nicht nur kleinere - zum Theater-
spielen anregen dürfte. Sehr schön sind
die vielen bunten Illustrationen von A4on/'-

fca La/'mgrt/öer.
ße/'Arfem/s, Fr. 77.50
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Buchbesprechungen

STERNFUHRER
Sater, D./Hardy, D.A: Der/Cosmos-S?emfü/7-
rer. Sfi/tfgart, Francte'scrie Veriagsriand/ung,
7979, 352 S., zari/re/crie, me/sf /arö/ge Abb., Fr.
29.50.

60 Sternkarten ermöglichen es, sich während
des ganzen Jahres sofort ein Bild vom jeweili-
gen Sternhimmel zu machen. Zu jedem Kärt-
chen gehören eine kurze Beschreibung des
gezeigten Himmelsausschnittes und eine Liste
besonders interessanter Objekte. Weitere Infor-
mationen finden sich in einem alphabetischen
Verzeichnis sämtlicher Sternbilder, auch der
des Südhimmels. Hier erfährt man neben astro-
nomischen Angaben (wie z.B. Skizzen der
Sternbilder, Spektraltyp der Sterne, Helligkei-
ten, Entfernungen) vor allem viel Geschichtli-
ches.
Bei diesem Kosmos-Band handelt es sich also
im wahrsten Sinne des Wortes um einen
«Sternführer», doch bietet er noch einiges
mehr, als sein Name verspricht: Es wird über
Fernrohre, das Sonnensystem, Sterne, Gala-
xien und kosmologische Theorien berichtet, so
dass auch der speziell an Theorie Interessierte
auf seine Rechnung kommt. Das Buch vermit-
telt damit allen, die etwas mehr über den heuti-
gen Stand der Astronomie wissen wollen, einen
guten Überblick. Der Text im theoretischen Teil
musste allerdings so knapp abgefasst werden,
dass sich der Kosmos-Stemführer (trotz ausge-
zeichneter Grafiken und obwohl Fachausdrük-
ke stets erklärt werden) kaum für den «völligen
Anfänger» eignet. Für den an mehr Information
interessierten Amateurastronomen stellt er da-
gegen eine gelungene Kombination zwischen
praktischen Beobachtungshilfen und einer all-
gemeinen Übersicht über die Astronomie dar.

H. Ka/ser

DER WEG ZUM MENSCHEN
We/teann, Hans-ße/nricb; Der Weg zum Men-
sehen. D/e Fri/bze/'f des Menseben. Zürich, 77-

me-üfe, 7979, 6. Auf/., 759 S„ ///., Fr. 34.-
Abgesehen von allem anderen, was der
Mensch sein mag, ist er ein Tier. Wie er dabei
zu seiner heutigen beherrschenden Stellung
emporgestiegen ist, will die Reihe D/e Frübze/f
des Menseben zeigen. Im ersten Band Der
Weg zum Menschen wird beschrieben, wie auf-
grund chemisch-physikalischer Reaktionen auf
dem sich abkühlenden Planeten erstes Leben
entsteht. Riesige Zeiten verstreichen, bis aus
primitiven Zellsystemen höher entwickelte We-
sen werden. Ganz speziell wird auf die riesen-
haften Reptilien eingegangen, die während
Jahrmillionen die Erde beherrschten: die Dino-
saurier.
Menschliche Gesellschaftsformen werden
schliesslich mit Tieren verglichen, die nichts
zum Erbe des Menschen beigetragen haben,
aber in ihrem Gruppenleben aufschlussreiche
Parallelen aufweisen.
Der Text ist aufgelockert mit Diagrammen, Gra-
fiken und Bildern, eines nach der Foto-Malerei-
Technik: Ein Gemälde wird über ein echtes
Foto kopiert, das eine Gegend darstellt, in der
die Menschen oder Tiere früher gelebt haben
könnten. Freud/ger

EVOLUTION - GESCHICHTE, FORTGANG,
SINN
ßrescb, Carsten; Zw/scbensfufe Leben. Mün-
eben, P/per, 7977, 376 S., Fr. 34.-.

Nach einer Kurzdarstellung der Geschichte des
Evolutionsgedankens beschreibt der Verfasser
die chemische, biologische und intellektuelle
Evolution, wobei er sich auf gesicherte Erkennt-
nisse der Astrophysik und Molekularbiologie
stützt. Darüberhinaus verlässt er aber den «Bo-

den der Tatsachen» und stellt Spekulationen
an, wie es nach der Evolution von Gehirn, Ge-
dächtnis und Sprache weitergehen könnte.
Bresch fragt nach dem Sinn, der in der Evolu-
tion liegt und nach ihrem Ziel - wenn es über-
haupt ein Ziel gibt und keinen Irrlauf.

Der Text ist flüssig und spannend geschrieben.
Zahlreiche, z.T. sehr originelle Beispiele und
Skizzen erleichtern dem Leser ebenso das Ver-
ständnis wie ein im wahrsten Sinne des Wortes
roter Faden, der sich durch die einzelnen Kapi-
tel zieht. Dennoch (aber das hängt mit der
schwierigen Thematik zusammen): «Eigentlich
muss das Buch zweimal gelesen werden», wo-
mit ich den Verfasser zitiere. S. Ka/ser

DIE VÖGEL EUROPAS - EIN BILDERATLAS
Arnbem, Roger; D/e Vöge/ Europas. E/n ße-
sf/mmungsbueb m/'f 257 dotemenfariseben
Farbfotos. Der grosse Kosmos-A/a/urft/brer.
Stuttgart, Kosmos, Francte sebe l/er/agsband-
/ung, 79SO, 266 S., Fr. 38.-.

Es muss von vornherein gesagt werden, dass
die Bezeichnung «Bestimmungsbuch» im Un-
tertitel irreführend ist. Ein Anfänger wird natür-
lieh auf den überwiegend sehr guten Farbfotos
manchen beobachteten Vogel wiedererkennen.
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In vielen Fällen aber wird sein Bemühen ver-
geblich sein, da die unscheinbaren Weibchen-
und Jugendkleider nur selten dargestellt sind
und manche Fotos den Vogel in perspektivisch
ungünstiger Lage oder einer Beleuchtung zei-
gen, die wichtige Kennzeichen verschwinden
lassen, so dass auch der Kenner Mühe hat,
einige Abbildungen richtig zu betiteln.
Das löbliche Bestreben des Verfassers, keine
Aufnahmen von Vögeln am Nest zu zeigen, um
nicht weitere Vogelfotografen zu einer manche
Vogelbrut gefährdenden Arbeitsweise zu verlei-
ten, hat dazu geführt, dass selbst wichtige, in
Mitteleuropa vertretene Arten weder in Bild
noch Text zu sehen sind. So findet man von
den vier Seetaucherarten nur den Sterntau-
eher. Weil die Samtente fehlt, wird ein Anfänger
dazu verführt, diese als die viel seltenere
Trauerente zu bestimmen usw.
Wer ein wirkliches Vogelbestimmungsbuch an-
schaffen möchte, sei auf den im gleichen Ver-
lag erschienenen, trefflichen Kosmos- t/bge/furi-
rer von ßruun-S/bger-Kön/'p hingewiesen! Auch
der Frie//rig der Cerny-Drcba/ und die prächti-
gen Jonsson-Bändchen des gleichen Verlags
sind zur feldornithologischen Artbestimmung
entschieden geeigneter, während man vor der
Verwendung des Amhem als Bestimmungs-
buch warnen muss.
Ich bedaure diese leider notwendige Kritik an
einer verfehlten Propaganda um so mehr, als
das Buch von Amhem - richtig verwendet -
besonders dem Vogelschützer wertvolles Wis-

sen vermittelt. Im Gegensatz zu den Bestim-
mungsbüchern, die sich notgedrungen auf Aus-
sehen und Stimmäusserungen der Arten be-
schränken müssen, bietet dieses Buch noch
Angaben über Nahrung und Fortpflanzung. Vor
allem aber enthält der Abschnitt Verbre/fung
Angaben über Häufigkeit des Vorkommens,
Gefährdungsgrad bei seltenen Arten und ge-
setzliche Schutzbestimmungen in den Ländern
Belgien, Niederlande, Deutschland (BRD und
DDR), Österreich und der Schweiz. Diese Fak-
ten sind zweifellos von grossem Wert für Vogel-
schutz-Aktionen.

So kann das gut ausgestattete Buch als an-
sprechender Bilderatlas und Informationsquelle
für Vogelschützer durchaus empfohlen werden,
und man begreift nicht, warum der Verlag die
echten Qualitäten des Werkes offenbar ver-
kennt und es durch seine Werbung ganz unnö-
tigerweise zu einer Konkurrenz seiner eigenen,
wirklichen Bestimmungsbücher werden lässt,
wodurch ja weder dem Verlag noch dem irrege-
führten Käuferein Dienst geleistet wird.

M. Scbwarz

ORGANISCHE CHEMIE IM
ARBEITSTEILIGEN GRUPPENUNTERRICHT
L/ssaufz/r/, D./Ob/mer, K-D./S7üc/r, ß. und Zer-
per, D.; Organ/scbe Cbem/e, Theorie - Experi-
menf. E/n Lebr- und Übungsbuch Zur d/e Seten-
darsfufe //. Fran/rfurt a. M./Aarau, D/esfenveg/
Sa//e und Sauer/ander, 260 S., Fr. 22.-.

Das vorliegende Buch eignet sich besonders
für den Kern- oder Wahlfach-Unterricht an
Gymnasien wie auch für Anfangssemester der
Nebenfach-Chemiker an Hochschulen. Leit-
prinzip beim Aufbau ist die Einordnung der Ver-
bindungen nach funktionellen Gruppen und de-
ren Reaktionsmechanismen. Zu Beginn eines
Kapitels findet eine gründliche theoretische Ein-
führung in das gestellte Thema statt, und an-
schliessend folgen durchschnittlich etwa zehn
Versuche und ebensoviel theoretische Auf-
gaben.
Der Stoffumfang des Buches» erstreckt sich
über folgende Gebiete: Orbitalmodell und Bin-
dungstheorie beim Kohlenstoffatom, qualitative
und quantitative Elementaranalyse, Alkane und
deren Halogenverbindungen, Alkene, Alkine,
Benzol und seine Reaktionen, Reaktionstypen
der organischen Chemie, funktionelle Gruppen
(Hydroxyl-, Amino-, Carbonyl- und Carboxyl-
gruppe) und deren Reaktionen untereinander,
Isomerietypen und Kohlenhydrate. Die nur für
den Leistungskurs vorgeschlagenen Abschnitte
und Versuche sind besonders hervorgehoben.

Die Verfasser stellen sich vor, dass jedes Expe-
riment einer Serie am Ende eines Kapitels von
einer andern Teilnehmergruppe ausgeführt
wird. In einer anschliessenden Theoriestunde
orientieren diese sich dann gegenseitig über
die Ergebnisse ihrer Arbeit. Diesem Unter-
richtsstil entsprechend sind die Versuchsanlei-
tungen auf die Angabe der benötigten Chemi-
kalien und Geräte und auf die Durchführung
(Gefahren und Schwierigkeiten!) der Experi-
mente beschränkt. Den Arbeitsgruppen bleibt
es überlassen, die Ergebnisse der Versuche zu
beobachten und die passende Erklärung, wie
auch die Antworten zu den Theoriefragen,
selbst zu finden. Dem Lehrer steht seit kurzem
ein Lehrerband zur Verfügung.

Man spürt, dass das Buch aus der mehrjähri-
gen Praxis des Autorenteams herausgewach-
sen ist. Es verschont den Lernenden von der
ganzen Stoffülle, die der organischen Chemie
eigen ist, dringt aber dafür um so mehr in die
Tiefe. Pau/ Grae/er

SLZ 49, 4. Dezember 1980 2031



Buchbesprechungen

ROLLENSPIELEN UND ANDERE
AUSDRUCKSFORMEN
Ott, Mari/s und Lf/ric/i: Ro/fensp/e/en, Mmen,
Tanzen - praW/scri. Müg/tett/cettert des Aus-
cfruc/cs «7 Gruppen. /Wa/erta//en ftirdupendardett
und Envac/isenenMdunp, Sand 6. Sase/,
Fr/et/rfc/) Re/nrtatt/f, 7980, 88 S., ///., Fr. 72.80.

Das in einer kirchlichen Tagungsstätte arbei-
tende Autorenteam gibt hier einfache Anleitun-
gen zu kleineren, praktisch erprobten Rollen-
spielen für Jugendliche und Erwachsene, in
denen versucht werden soll, mit andern Aus-
drucksmitteln als dem blossen Wort Gefühle
und Empfindungen weiterzugeben. Sehr
brauchbar ist auch die Hinführung zu den
Grundelementen der Pantomime und des Aus-
druckstanzes, wenngleich die zahlreichen reli-
giösen Themen den Anwendungsbereich ein-
schränken. vz.

DER WITZ IM DEUTSCHUNTERRICHT

U/rtc/i, tV/nfr/ed: Oer W/tz /m Deufscttunferr/cW.
Re/tte Erz/ePung und D/daM/r. SraunscPwe/g,
Wes/ermarai. 7980, 252 S., zaP/re/cPe S/'/div/f-

ze, Fr. 78.-.

Eigentlich wäre es mir so symphatischer: Witz
hat man, und Witze macht man - darüber
schreibt man nicht. Aber ich weiss aus eigener
Unterrichtspraxis, dass das Komische (ausser
Situationskomik und Schadenfreude) durchaus
des schulischen Beistandes bedarf, um bei den
jungen Leuten anzukommen. Aber muss dieses
Thema überhaupt sein?
Der Verfasser geht im 4. Kapitel des Buches
(tV/fzrezep//on und W/fzprodu/rf/on) auf die Fra-
ge ein: Wozu massenhaft verbreitete und dazu
noch meist mündlich überlieferte Witze im
Deutschunterricht? Seine Begründung enthält
u.a. folgende Punkte:

- Der Witz hat eine hohe Motivationskraft
(Stimmt das so absolut auch für die Zeit der
Pubertät?), das führt im allgemeinen zu lustvol-
lern Lesen und stärkt die Lesefreude.

- Der gute Witz zwingt zu verstehendem Le-
sen; er stellt in seiner Komprimiertheit hohe
Anforderungen*an den Rezipienten, indem er
assoziatives Denken und Lesen zwischen den
Zeilen verlangt.

- Der Witz erfordert kritisches Lesen; dieses
wird geradezu provoziert durch die Tatsache,
dass meist auf Kosten von jemandem gelacht
wird.

- Schliesslich wird das Unterrichtsgespräch
bei soziologischen, ideologischen und psycho-
logischen Fragen landen. Sind Witze gesell-
schaftskritisch oder gesellschaftsstabilisie-
rend? Sind sie emanzipatorisch oder konform?
Die Diskussion wird wie das Buch mit vielen
Fragen enden:
«Ein avancierter Neger mäht vor seinem luxu-
riösen Bungalow den Rasen. Ein Weisser ruft
über den Zaun: <He Nigger, wieviel kriegst du
denn in der Stunde?» - -Nichts, aber die Besit-
zerin lässt mich bei sich schlafen.»»

Der wichtigste Lernbereich, wo der Witz moti-
vierend und anregend eingesetzt werden kann
(muss!), dürfte die mündliche und schriftliche
Kommunikation sein. Der Autor widmet dem
Kapitel W/tz ate SprecP- und ScPre/ö/mpu/s fast
60 Seiten. Die Untertitel geben einen Einblick in
die dargestellten Möglichkeiten: ErzäP/ungren,
/nfe/prefafone/7, Versprac/t/teöung von B/'/dwtt-
zen/B/fcfgescP/cP/en, W/tze afe Sp/e/an/ettunp,
RecPfscPre/Pw/'/ze.

Die erklärte Absicht des Buches ist es, eine
«nach didaktischen Gesichtspunkten geordne-
te Sammlung von Witzen für den Unterricht» zu
bieten. Die Ordnung des Materials wird ziemlich

weit getrieben, eine Vereinfachung wird u.U.
nötig sein. Ulrich gibt aber auch die witz- und
sprachtheoretischen Grundlagen, wobei er sich
verdankenswerterweise bemüht, den Fachjar-
qon in allgemeinverständliches Deutsch zu ent-
schlüsseln. Die Materialsammlung berücksich-
tigt die Grundstufe und die beiden Sekundär-
stufen; nur die im Anhang zusammengestellten
Witzbeispiele (39 Seiten) sind ausgesprochen
für jüngere Schüler und berücksichtigen auch
deren Umfeld:
««Die ganze Schule ist Schwindel!» - -Aber
weshalb denn, Peter?» - -Da steht auf einer
Tür: 1. Klasse. Ich schau hinein und was seh
ich? - Lauter Holzbänke.»» (Rubrik: Komik des
Missverständnisses).
Leider sind die wenigsten Bildwitz-Beispiele
künstlerisch anspruchsvoll. Der Autor hat sicher
grundsätzlich recht in seiner Auffassung, dass
Bildwitze nicht als Kunstwerke, sondern als In-

formationsträger funktionieren; aber ebenso
sicher gibt es Cartoonisten, die auch künstleri-
sehe Ansprüche stellen: Sfe/PPerg. Ltegerer,
F/ora, Searfe, oder auch unsere Schweizer:
ßartP, G/oor, Haém, Rapa/fo... Es wäre zu
hoffen, dass der Lehrer nach empfangenen An-

regungen auch solche Beispiele berücksichtigt.
Refer Turott/

HANDBUCH ZU BRECHTS THEATER UND
DRAMATURGIE
Knopf, Jan: ßrecM-Hauc/öuctt. TPeafer. Sfutt-
gart, Mefz/er, 7980, 488 S., Fr. 48.-.

In chronologischer Reihenfolge werden alle
Dramen, Fragmente, Projekte und Schriften zur
Theatertheorie Brechts vorgeführt. Dabei wer-
den Materialien zum Text, Analyse und Deutun-
gen gesondert abgehandelt. Wo nötig, sind
auch besondere Bereiche (Musik, Bühnenbild,
Modellaufführungen) dargestellt. So kann das
Werk sowohl als Nachschlagewerk zu Einzel-
Problemen (erschlossen durch ein gutes Regi-
ster) wie auch als Dokumentation der Entwick-
lung Brechts benützt werden. Dadurch, dass
sich der Autor in der unüberschaubar werden-
den Brecht-Literatur auf das Wesentliche be-
schränkt, erspart das «Brecht-Handbuch» dem,
der sich mit Brechts Dramen beschäftigen will,
viel zeitraubendes Suchen. Ein nützliches, ein
erfreuliches Werk! PeferUwan

WORT UND WIRKLICHKEIT
ScPwa/z, G. (Hrsg.;; Wort und VWrfofcWre/f, Se/-
frage//zurA//geme/nsemanf/k. Darmsfadf, Ver-
/ag Darmsfätter ß/ätter, 340 S., Fr. 25.50

Diese Folge zur Allgemeinsemantik enthält Bei-
träge verschiedener Autoren. Es geht zunächst
um die Feststellung, dass «das Wort nicht die
Sache ist». Ein Nicht-Entsprechen zwischen
Sprache und Wirklichkeit kann zur Komödie
führen, wo Personen aneinander vorbeireden.
Einzelbeiträge etwa zur Bedeutung eines
schöpferischen Denkens, das neue Zusam-
menhänge erfasst, eines vollfunktionierenden
Ichs, das auf Vertrauen und Anerkennung an-
gewiesen ist, sind aufschlussreich. Neben wei-
teren Themen werden Sprache und Tierlaut,
die Allgemeinsemantik und der Zen-Buddhis-
mus und Sprache und Fernsehen untersucht.
Psychiater stellen fest, dass viele Fernsehsen-
düngen isolieren und antisozial wirken, ober-
flächliche und irreführende Gefühle erzeugen
und unwirkliche Verhaltensmuster vermitteln.

Die Hauptteile befassen sich mit Fragen der
Beziehung der Allgemeinsemantik zur Erzie-
hungswissenschaft, zur Persönlichkeitsentfai-
tung und zur Gesellschaft und enthalten lesens-
werte Kapitel.

Conrad ßuo/

Neueingänge

Deutsch

Plickat, Hans-Heinrich: Deutscher Grundwort-
schätz. 234 S. Beltz • Peltzer, Karl/Normann, Rein-
hard von. Das treffende Wort. 17. Aufl. 695 S. Ott •
Österreichische Literatur seit den 20er Jahren. 155
S. Bundesverlag. • Back, Otto: Zur Klein- und
Grossschreibung im Deutschen. 101 S Bundesver-
lag • Oates, Joyce Carol: Lieben, verlieren, lieben.
383 S. DVA • Wort und Sinn. Arbeitsbücher
Deutsch, Sekundarstufe 2. - Texte verstehen und
verfassen. 251 S. - Sprache. System und Funktion.
234 S. Schöningh • Wagener, Hans: Erläuterungen
und Dokumente Franz Wedekind, Frühlings Erwa-
chen. 200 S. Reclam • Krüger, Anna: Die erzählen-
de Kinder- und Jugendliteratur im Wandel. 283 S.

Diesterweg/Sauerländer • Burgess, Anthony: Er-
nest Hemingway. 154 S. Hoffmann + Campe •
Frenze), Elisabeth: Vom Inhalt der Literatur. 128 S.

Herder • Themenhefte Deutsch: Heft 7, Geschieh-
te im Gedicht. 32 S., Heft 8, Dialoge, 32 S. Heft 16,
Liebe, 32 S. Kallmeyer • Fritzsche, Joachim: Auf-
satzdidaktik. 184 S. Kohlhammer • Glinz, Elly +
Hans: Schweizer Sprachbuch. 172 S., Lehrerausga-
be 233 S. Sabe • Schlepper, Reinhard: Was ist wo
interpretiert. 232 S. Schöningh • Schöninghs deut-
sehe Textausgaben: Grimmelshausen, J.C. von:
Der abenteuerliche Simplicissimus. 157 S., Storm,
Theodor: Der Schimmelreiter, 104 S„ Schiller,
Friedrich: Maria Stuart, 144 S., Schiller, Friedrich:
Die Räuber, 130 S. Schöningh • Durzak, Manfred:
Die deutsche Kurzgeschichte der Gegenwart. 518
S. Reclam • Lohfert, Walter: Sehen, verstehen,
sprechen. 85 S. Transparente. Verlag für Deutsch •
Gieselmann, Christel/Nürnberg, Hans-W./Sem-
britzki, Hans: Arbeitsmöglichkeiten 11. + 2. Liefe-

rung, Lehrerhandbuch zu Aufrisse. 160, 216 S.

Schöningh • Wahrig, Gerhard: Deutsches Wörter-
buch. 1500 S. Mosaik • Droste-Hülshoff, Annette:
Die Judenbuche. 64 S. Schöningh • Chamisso,
Albert von: Peter Schlemihl. 107 S. Schöningh •
Mündel. Emst: Kompendium Didaktik, Deutsch.
120 S. Ehrenwirth

Geschichte, Staatskunde

Göldi, Hans: Weltgeschichte 1945-80. 96 S. Ariel •
W. Mickel (Hrsg.): Politikunterricht im Zusammen-
hang mit seinen Nachbarfächem. 256 S. Ehrenwirth

• Brook-Sheperd, Gordon: Edward VII. 365 S. Hey-
ne • Rudolf, Hans U. / Walter, Edgar: Geschichte
und Gegenwart. 228 S. Schöningh • Erdmann, Karl
Dietrich: Der Zweite Weltkrieg. 192 S. dtv • Liss-
ner, Ivar: Wir sind das Abendland. 633 S. dtv •
Lukacs, John: Der letzte europäische Krieg 1939-
1941. 445 S. dtv • Djiias, Milo van: Tito. 349 S.

Molden • Burrows, William E.: Der rote Baron. 287
S. Heyne • Bradford, Ernle: Der Verrat von 1204.
334 S. Heyne • Buchholz, Axel (Hrsg.): Im Namen
Allahs. 159 S. Ullstein • Jacobs, Eberhard (Hrsg.):
Heinrich VIII. von England in Augenzeugenberich-
ten. 423 S. dtv • Zedtwitz, G.V.: Ein Ruf wie Don-
nerhall. 476 S. Heyne • Leber, Georg: Vom Frie-
den. 306 S. dtv • Monnet, Jeyn: Erinnerungen
eines Europäers. 672 S. dtv • Düsterloh, Diethelm /
Rohltes, Joachim: Politische Weltkunde II. 212 S.

Klett • Meyer-Sickendiek, Ingeborg: Gottes gelehr-
te Vaganten. 298 S. Seewald • Wittmann, Walter:
Die neuen Ausbeuter. 204 S. Seewald • Schelle,
Klaus: Die Sforza. 340 S. Seewald • Gall, Lothar:
Bismarck. 812 S. Propyläen • Traber, Barbara:
Bernerinnen. 135 S. Wyss • Fischer-Barnicol,
Ahns: Die islamische Revolution. 203 S. Kohl-
hammer
Rudolf, Hans U./Walter, Egon: Geschichte undGe-
genwart, Arbeitsheft zu Bd. 1 48 S. Schöningh •
Zimmermann, Horst: Die Schweiz und Gross-
deutschland. 795 S. Fink • Konzelmann, Gerhard:
Sie alle wollten Afrika. 367 S. dva • Gassmann,
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Reinhard: Die Frauenfrage. 31 S. Schöningh •
Grütter, Werner/Lottes, Günther: Zeiten und Men-
sehen. Die französische Revolution. 72 S. Schö-

ningh • Wasser, Hartmut: Die Vereinigten Staaten
von Amerika. 552 S. dva • Chevallaz, Georges-
André: Berechtigte Hoffnung. 120 S. Hecht • Vou-

ga, Jean-Pierre: Westschweizer, Deutschschwei-
zer, Tessiner. 142 S. Hecht • Peyrefitte, Roger: Der

junge Alexander. 780 S. Knaus • Hermann, Hans:
Europa kam aus Afrika. 440 S. Hoffmann + Campe

• Powers, Thomas: CIA. 560 S. Hoffmann + Campe

• Konzelmann, Gerhard: Die islamische Heraus-
forderung. 3B4 S. Hoffmann + Campe • Corino,
Karl (Hg.): Intellektuelle im Bann des Nationalso-
zialismus. 256 S. Hoffmann + Campe • Grant, Ed-
ward: Das physikalische Weltbild des Mittelalters.
215 S. Artemis • Jonas, Doris u.a.: Kinder der
Höhle. 244 S. Kösel • Raem, Heinz-Albert (Hg.):
Katholische Kirche und Nationalsozialismus. 109
S. Schöningh

Wirtschaft, Recht

Oberloskamp, Helga: Wie adoptiere ich ein Kind.
258 S. dtv • Volk, Helmut: Hafen, Güter, Energie.

Lehrerband. 220 S. Schöningh • Hardach, Gerd/
Schilling, Jürgen: Das Buch vom Markt. 228 S.

Bucher • Decker, Franz: Wirtschaft und Arbeit. 308
S. Schöningh • Eckart, Karl: Agrarwirtschaft im
Ballungsraum. 36 S. Schöningh • Görlitz, Axel +
Ute: Materialien zum Lernfeld Wirtschaft. Werbung
72 S„ Arbeit 70 S., Geld 72 S., Auto 80 S., Beitz •
Poeschel, Hans-Claus; Röber, Christa: Moskau,
Stadt der Zaren und der Sowjetmenschen. + Ar-
beitsheft. 57 S. 26 S. Schöningh.

Alte Sprachen

Caesar: Bellum Gallicum. Schülerheft Buch 2. 25
S. Schöningh • Ars Graeca. Lehr- und Übungsbuch
für den griechischen Anfangsunterricht. 180 S. Schö-
ningh. • Caesar: Bellum Gallicum. Schülerheft
Buch 7. 54 S. Schöningh • Vergil: Aeneis Buch 6.
168 S. Schöningh • Caesar: Bellum Gallicum,
Schülerheft Buch 3. 22 S. Schöningh, • Herrmann,
Jürgen u.a.: Instrumentum III. 132 S. Buchners •
Cicero: Erste Rede gegen Catilina, 32 S. Kommen-
tar56 S. Buchners • Plinius: Briefe. 128 S. Buchners

• Sallustius: Coniuratio catilinae bellum iugurtin-

um. 117 S. Huber, Frauenfeld • Plautus: Avlvaria,
menaechmi mosellaria. 144 S. Huber. Frauenfeld •
Röttger, Gerhard: Koine, Einführung in diegriechi-
sehe Sprache. 168 S. Buchners

Psychologie, Pädagogik, Didaktik

Brunner, Reinhard/Zeltner, Wolfgang: Lexikon zur
Pädagogischen Psychologie und Schulpädagogik.
262 S. E. Reinhardt • Looser, Gabriel: Gleichge-
schlechtlichkeit ohne Vorurteil. 120 S. Polis •
Wettstein, Peter u.a.: Psycholinguistischer Ent-
wickiungstest. 40 S. PET • Jeismann, Karl-Ernst:
Internationale Schulbuchforschung 1,2/108, 88 S.
Westermann • Völkl, Franz (Hg.): Lehrplanung 190
S. Schöningh • Völkl, Franz (Hg.): Empirische Me-

thoden der Erziehungs- und Unterrichtsforschung.
218 S. Schöningh • Schröter, Gerhard: Strömun-
gen der Gegenwartsdidaktik. 147 S. Schwann •
Jünger, Ernst: Annäherungen, Drogen und
Rausch. 348 S. Klett-Cotta • Borgmeier, Christa M.

u.a.: Situation Schulanfang. 204 S. Kohlhammer •
Bäuerle, Dietrich: Alternativer Unterricht. 166 S.
Kohlhammer

ZUM AUSKLANG DES MARIA-THERESIA-
JAHRES
Seit die österreichische Bundesregierung 1977
beschlossen hatte, in grossen Ausstellungen
des 200. Todestages Maria Theresias zu ge-
denken, war zu erwarten, dass auch der Bü-
cherfreund seinen Gewinn davontragen würde.
Verschiedene Biografien wurden neu aufgelegt,
so die äusserst feinfühlige von Pefer Pe/nho/d,
und der Briefwechsel der Kaiserin mit ihrer
Tochter Marie Anio/neffe ist wieder greifbar.
Der Rezensent ist der Überzeugung, mit dem
Buch Gertrud Fusseneggers eine der glaubhaf-
testen, einfühlsamsten Arbeiten über Maria
Theresia vor sich zu haben, vielleicht die beste
überhaupt:

Fussenegger, Gertrud: Maria Trieres/a.
W/en, Mo/den, 7980, 345 S., 32 SW-Bf/dsei-
fen, Karten, Fr. 34.-.
In einer weit ausholenden, Europäisches Pan-
orama genannten Einführung schafft die Autorin
beim Nichthistoriker die Voraussetzungen zum
Verstehen. Vier Hauptkapitel, jeweils unterteilt
in kürzere und längere Abschnitte, führen durch
das Leben der Herrscherin.
Im Kapitel Die Erb/n zeigt uns Gertrud Fussen-
egger zuerst den Weg der kleinen Prinzessin
durch Kinderstube und Ausbildung, nach der
damals noch streng spanischen Hofetikette. Als
Frau und Mutter führt sie dann mit Franz S/e-
phan von Lothringen eine für damalige Fürsten-
häuser ungewöhnlich glückliche Ehe.

D/'e Königin. Die dreiundzwanzigjährige Habs-
burgerin übernimmt 1740 ein verschuldetes
Reich, dessen Heer nicht mehr das Heer eines
Prinzen Eugen ist, ein Reich, dessen Verwal-
tung, nicht nur für unsere Begriffe, kaum Ver-
waltung genannt werden kann. Die Maria The-
resia noch gegebenen vierzig Jahre sind aus-
gefüllt durch den Kampf um eben dieses Reich,
eine Aufgabe, die sie wohl ohne ihre tiefe reli-
giöse Verwurzelung kaum erfüllt hätte.
Die Kaiserin. Als erste Frau auf den habsburgi-
sehen Thronen war sie wirklich, auch wenn sie
eine Kaiserkrönung ablehnte, die Kaiserin. Sie
gab dem Reich die nötigen Reformen, straffte
die Verwaltung, besserte das Los der Bauern,
wo sie nur konnte.
D/e Muher. Maria Theresia an der Schwelle
zweier Zeitalter: Dies zeigt sich im Spannungs-
Verhältnis zu ihrem Sohn Joseph //. Und viel-
leicht liegt dieser Gegensatz auch in ihrer le-
benslangen Auseinandersetzung mit Friedrich
dem Grossen, der eingestand: «Ich habe mit ihr
Krieg geführt, aber nie war ich ihr Feind.»

Es fehlt in dieser Darstellung jede Form fal-
scher Idealisierung, jede Form von Gehässig-
keit, z.B. gegen Friedrich von Preussen. Das
Buch schenkt uns Bereicherung, die Gestalten
gewinnen Leben, Farbe, nachgezeichnet von
einer geschulten Historikerin und - heute nicht
mehr selbstverständlich - geschrieben in einer
klaren nuancenreichen Sprache.

Mraz, Gerda und Gofffried: Maria Theres/a.
/hr Leben und ihre Ze/f in Bi'/dern und Doku-
menfen. München, Süddeutscher Ver/ag,
7979, 352 S., 445Abb., z. 7. in Farbe, Fr. 68.-.
Dieser Bild- und Dokumentenband will uns in
eine Epoche hineinführen. Lassen wir die Ver-
fasser - Gerda Mraz leitet das Institut für öster-
reichische Kulturgeschichte in Eisenstadt, Gott-
fried Mraz ist Archivrat beim Hofkammerarchiv
in Wien - doch selbst darstellen, von welchem
Gesichtspunkt sie ihr Werk sehen:

«Heute sollte es möglich sein, leiden-
schaftslos, nicht ohne Kritik, aber nicht ohne
innere Anteilnahme Person und Werk die-
ser Herrscherin zu würdigen.»
Zur Thematik Bildband: «Das Besondere
dieses Buches ist, dass die Erzählung
durch die Bilder und Texte des 18. Jahrhun-
derts erfolgt. Die eminente Bedeutung des
Bildes als Geschichtsquelle ist heute unum-
stritten, seine Verwendung in der Ge-
Schichtsdarstellung nimmt aber noch nicht
den Platz ein, der ihm gebührt.»

Aus Mraz: Maria Theresia

Es fehlen also Historiengemälde, und aus der
Überfülle an Material haben die Verfasser mit
kundiger Hand eine Auswahl getroffen, die Be-
kanntes, aber auch dem Kenner der Epoche
Neues bringt.
Stichworte müssen genügen: Höfisches und fa-
miliäres Leben, die berühmten Persönlichkeiten
der Zeit, daneben Bürger, Bauern und Solda-
ten, Baupläne für Kirchen, Festungen, Städte,
z.B. Triest S. 283 ff., Landkarten und natürlich
auch Darstellung verschiedenster fürstlicher
Bauten. Medaillen geben oft Hinweise auf die
verschiedensten Reformarbeiten. Wir werden
hineingeführt in das bei uns oft zu sehr ver-
nachlässigte mitteleuropäische 18. Jahrhun-
dert.
Das Buch ist äusserst geschickt eingeteilt. Den
drei Hauptabschnitten - Das Mädchen 7777-
7 736, Die Frau und Herrscherin 7 736- 7 765 und
Die W/iwe 7765-7780 - und den Untertiteln
stehen einleitende, sachlich orientierende Es-
sais der Herausgeber voran. Aber auch Texte
und Bilder erhalten ihren begleitenden Korn-
mentar.
Der Anhang mit seiner synoptischen Tabelle,
seiner Auswahl an Quellen und Darstellungen,
dem Abbildungsverzeichnis, dem Personenre-
gister, einer genealogischen Übersicht des
Hauses Habsburg und einer Karte der Epoche
rundet das Werk vortrefflich ab.

Der Band ist hervorragend gestaltet, die Druck-
qualität lässt nichts zu wünschen übrig, die
Farbreproduktionen sind originaltreu. Man kann
ruhig sagen, dass sich hier Inhalt und Form
entsprechen.

Cort/, Confe Egon Caesar; Maria 7rieres/a.
Ein Leöensö/'/d /n Anekdoten. Graz, Sfyria,
7980, 703 S-, Fr. 78.-
Conte Corti ist sicher vielen Lesern bekannt als
grosser Kenner der Epoche des Kaisers Franz
Joseph. Seine Sissy- und Franz Joseph-Bio-
grafien sind weit verbreitet.
Seine Anekdotensammlung über Maria There-
sia erschien erstmals 1940. Nun wurde das
Anekdotenbändchen neu aufgelegt. Cortis
Anekdoten fangen die Zeit, die Atmosphäre am
Wiener Hof des 18. Jahrhunderts auf das ge-
naueste ein. Von der Kindheit über die Jahre
der Bewährung führt uns der Autor bis hin zu
der alternden Herrscherin und zu ihrem Tod.
Als Geschenk für den Anekdotenfreund und zur
Belebung des Geschichtsunterrichtes kann das
Büchlein nur empfohlen werden.

Urs Hermann F/u/y
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Buchbesprechungen

EINE VORZÜGLICHE KINDERBIBEL
Wa/fer, S//ya: E/ne k/e/ne ß/Pe/. Erauenfe/d, Ha-
Per, 7980. 740 S., ///. ran E/eonore ScPm/d, Fr.

25.-.
Diese Kinderbibel eignet sich sehr gut dazu,
den Kindern den Zugang zu den Geschichten
und Aussagen der Heiligen Schrift zu öffnen.
In einem geglückten Wechsel von (kursiv ge-
druckten) Bibelstellen und freier Textgestaitung
werden die folgenden Themen dargestellt:
Der Mensch/Abraham/Isaak, Jakob, Juda/Isra-
el/Kanaan/David/Jesus Christus/Predigtreisen
und Wunder/Leiden, Tod und Auferstehung.

ffcßttBtWB
EieeaaffiSsterai!

Efeonore ScPm/d hat in unsentimentalen, fein
empfundenen Bildern diese biblischen Bege-
benheiten ausgezeichnet illustriert. Lediglich
das Bild D/e Versuchung dürfte den jugendli-
chen Betrachter überfordern.
Eine Textprobe:
Lfed Gott sagte: «/V/mm feaak, de/nen e/nz/gen
Sohn, den du /feb hast, geh /n das Land Atar/a
auf e/nen Berg, den /c/r d/r ze/gen werde, und
opfere feaak dort a/s Brandopfer.»
Kann das sein?
Isaak!
Abrahams einziger Sohn,
Saras lang ersehntes Kind.
Wer soll das verstehen?
Niemand.
Kein Mensch.
Auch Abraham stand bloss da
und verstand nicht - Wa/ter Erny

T4SCHE/VEl/CHEf?
Or/g/na/ausgaPen s/nd nrff * Peze/cPnef

Marce/ Grane/: D/e cP/nesfecPe Z/v//feaf/on. Fa-
m///e. Gese/fecPaff. Herrschaft. Von den Anfän-
gen P/s zur Ka/serze/LDas ch/nes/scPe Denken.
/nPa/f. Form Charakter. Zwei Standartwerke der
Sinologie; für Westeuropäer anspruchsvolle
Wege der Annäherung, (dtv 4361/62), je Fr.
12.80)

Laudse: Daudedsch/ng. D.h. Lao-tse's Tao-te-
king. Guter Kommentar, in der Übersetzung
stören die vielen erzwungenen Reime.
(Schwarz, E. [Hrsg.]; dtv 6113, Fr. 6.80)

Kar/ Jaspers: Was /st Ph//osoph/e? E/n Lese-
Puch. Auswahl aus den Werken, Vorträgen und
Reden. (Saner, H. [Hrsg.]; dtv 1575, Fr. 9.80)

Jean P/agef: Das We/tP/'/d des Kindes. Einfüh-
rung Hans Aebli. Ein Hauptwerk, preiswert zu-
gänglich gemacht. (Klett-Cotta im Ullstein TB
39001, Fr. 8.80)

/Warfe Afonfesson; K/rrder s/nd anders. Erfreuli-
che Neuausgabe des pädagogischen Klassi-
kers. (Klett-Cotta im Ullstein TB 39002, Fr.
6.80)

W//he/m F/r/ner: A//geme/ne Pädagog/k. Sehr
allgemein und weitgehend überholt, denn seit
der Erstausgabe von 1950 hat sich thematisch
und begrifflich allerhand gewandelt. (Klett-Cotta
im Ullstein TB 39005, Fr. 5.80)
* 7exfw»ssenschaff. E/ne /nferd/sz/p//näre E/n-
füPrung. Theorien und Methoden der Analyse,
um Strukturen, Funktionen und Wirkungen -
psychologische wie soziale - zu erfassen. Ein
komplizierter Wissenschaftsbereich, aber mit
Zukunftsbedeutung, (van Dijk, T.A.; dtv/Nie-
meyer 4364, Fr. 18.80)

* Deutsche Lyr/k vom Barock P/s zur Gegen-
wart. Die Auswahl aus den «Epochen der deut-
sehen Lyrik» will den Wandel der Themen, Mo-
tive und Formen belegen. Sehr geeignet für
höhere Klassenstufen. (Hay, G./Steinsdorff,
S.v. [Hrsg.]; dtv 2077, Fr. 9.80)

Schwarzer Orpheus. Diese älteste Sammlung
von Neger-Lyrik aus Afrika und der Neuen Welt
ist immer noch überzeugend. Bietet auch Texte
für Schüler. (Jahn, J. [Hrsg.]; dtv 1586, Fr. 7.80)

* dtv zweisprachig:

A/arrados argent/nos - Argent/n/sche Erzäh/un-
gen. Hem/ngway, E: Fathers and Sons - Väter
und Söhne. Kurzgeschichten (9168/71, je Fr.
6.80)

* EnsemP/e 7 7. tnfernat/onates Jahrpuch für L/-
ferafur. Erst- und Vorabdrucke u.a. von Frisch-
muth, Rosendorfer, Hohoff, Holthusen und
versch. europäischen Lyrikern. Für Entdek-
kungsfreudige. (Mueller, J. W. [Hrsg.]; dtv 1570,
Fr. 7.80)

* Psychoana/yf/sche L/teratur/nterprefaf/on.
Aufsätze aus der Zeitschrift «Imago» 1912-37.
Also die ersten, darum grundsätzlichen Versu-
che, die psychoanalytische Forschung für die
Germanistik fruchtbar zu machen. (Wunberg,
G.; dtv/Niemeyer 4363, Fr. 18.80)

Er/ch Fned: Wamged/chte. Kritisch, zornig, illu-
sionslos - aus dem Gefühl der Bedrohung.
(Fischer 2225, Fr. 5.80)

He/nr/cP Bö//: Spuren der Ze/fgenossenscha/t.
L/terar/sche Schnffen/Gefahren von fa/schen
Brüdern. Po//f/sche Schntten. Die «Nobelvorle-
sung», Rezensionen und Ähnliches. Sie sind
sowohl persönlich wie grundsätzlich. - Die poli-
tischen Äusserungen sind von unmissverständ-
licher Schärfe, (dtv 1580/81, Fr. 7.80/4.80)

tngePorg Bachmann: Das dreissigste Jahr / Er-
Zählungen. Dichte Auslotung brüchiger Exi-
Stenz in subtiler Sprachgebung. (dtv 2533,
Fr. 6.80)

Emst He/meran: Lehrer, d/e w/r hatten. Noch
immer vergnüglich, obwohl sich das Lehrerbild
gewandelt hat. (dtv 2535, Fr. 4.80)

H/chard Seewa/d: Das gnecPfecPe /nse/Puch.
Charmant und besinnlich; lange vor dem Touri-
stenboom geschrieben, (dtv 2536, Fr. 7.80)

Pau/ Tourn/er: D/e Starken und d/e Schwachen.
Religiös begründete Lebenshilfe, damit wir uns
weder zur einen noch anderen Rolle bestimmt
fühlen. (Herderbücherei 787, Fr. 8.90)

Durch Mus/k zum Se/Pst. Zusammenhänge
zwischen Bewusstsein und Musik, um (auch
ohne musikalische Ausbildung) kreativ-medida-
tiv neue Kraft zu schöpfen. Speziell, aber inter-
essant. (Michael, P.; dtv/Bärenreiter 1589, Fr.
8.80)

Archaeologia mundi Bd. 23/26:

flumän/en/L/rafu. Querschnitt durch 6000 Jahre
Frühzeit des Balkanstaats. - Vergessene Fun-
de aus Armenien von der Konkurrenz-Kultur
Assyriens. (Condurachi und Daicovicin/Pjo-
trowski; Heyne, je Fr. 12.80)

Vasarr: LePensbescPre/Pungen der ausge-
ze/cPnetsfen Ma/er. B//dhauer und Arch/fekfen
der Pena/ssance. Geradezu luxuriöse TB-Aus-
gäbe dieser exemplarischen Biografien. (Jaffé,
E. [Hrsg.]; kunst-detebe 19, Fr. 26.80)

Daum/er: Mesdames/Afess/eurs. Je 100 Lithos

- das wiederholbare satirische Vergnügen.
Schön gedruckt. (Strich, Chr. [Hrsg.]; kunst-
detebe 15/16, je Fr. 14.80)

Ambro/se Vo//ard: Er/nnerungen e/nes Kunst-
händters. Als Quellentext zur modernen Malerei
immer noch faszinierend, (kunst-detebe 22, Fr.
26.80)

He/nr/ch Zr/fe: Pho/pgraphfen. ßer/fe 7890-
7970. Vor kurzem entdeckt. Verraten, wie inten-
siv er sein «Milljöh» beobachtete. (Ranke, W.
[Hrsg.]; Heyne 5671, Fr. 9.80)

Fe///n/. «Versuch einer kleinen Sekretärin, ihren
grossen Chef zu porträtieren.» Sie bringt ihn
einem tatsächlich menschlich nah. Gute Illu-
strationen. Ein Geschenk für Fellini-Fans. (Bet-
ti, L.; detebe 149, Fr. 12.80)

Lex/kon der anf/ken /WytPen und Gesfa/fen. Im
Text ungekürzt, in den Illustrationen doch noch
zulängliche Ausgabe des zuerst im List-Verlag
erschienenen englischen Werkes. (Grant, M./
Hazel, J. [Hrsg.]; dtv/List 3181, Fr. 16.80)

D/e We/f der D/adocPen. Vorr Atexanders Tod
P/s zu CPr/sf/ Geburt. Durch einen gewieften
«Sachbuchautor» komprimiert. TB-Ausgabe
erst noch gekürzt. (Hern, G.; Heyne 7126, Fr.
9.80)

*ßat/k. Materialkunde, Technik mit Anleitung
auch für Plangi, Tritik und Papier-«Batik». III.

(Gast, P. Heyne Ratgeber 4684, Fr. 6.80)

/WuscPe/n und WasserscPnecken. Populäres
Bestimmungsbuch der häufigsten Arten. III. Lei-
lät/Öepickä; Heyne 4686, Fr. 6.80)

He/nr/cP Harrer: LadakP. Gekonnte Plauderei-
en. Unsystematisch. III. (Ullstein Safari 32016,
Fr. 6.80)

'Computer ScPacP. Programme, Strategien.
Vor- und Nachteile der Systeme, bis zu den
Mini- und Mikroschachcomputern. (Pachmann/
Kühnmund; Heyne Ratgeber 4707, Fr. 5.80)

*H/F/ Kompaktan/agen. Möglichkeiten der ein-
zelnen Modelle... damit nicht nur die Schüler
Bescheid wissen. (Wolff, U. W.; Heyne Ratge-
ber 4707, Fr. 5.80)

*Dfe Hock- und Popmus/k. Abriss ihrer «Ge-
schichte» und «Lexikon» der Fachausdrücke,
Gruppen, Stars, Produzenten... III. (Wölfer, J.;
Heyne 7108, Fr. 6.80)

Redaktion: Ernst Ritter, Pädagogische Dokumentationsstelle Basel-Stadt, Rebgasse 1, 4058 Basel. An diese Adresse sind auch Rezensions-
exemplare und Korrespondenz über die Beilage «Buchbesprechungen» zu senden.
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P FAUDE MEDAILLEN
5316 GIPPINGEN AG

ABZEICHEN FÜR
SKIRENNEN

BRONCE 1.80 VERSILBERT 1.90
VERGOLDET 2.30

SCHLÜSSELANHÄNGER 2.50
SOFORT LIEFERBAR

EIN TEL. GENÜGT 056 45 2517

Zauberhafte Farben
Gouache-, Decora-, Studio Acrylfarben

Alois K. Diethelm AG Lascaux Farbenfabrik
CH-8306 Brüttisellen Tel. 01 8330786

Leitung:
Max und Ursula
Huber-Jungi
Landschulheim
Oberried
3123 Belp
Tel. 031 810615

Landschulheim Internat

Oberried für Knaben
ZT : _ von 11 bis
Belp bei Bern i6Jahren

Wir nehmen uns Zeit,
Ihren Sohn in einer kleinen Klasse unserer
Sekundär- bzw. Bezirks- oder Realschule
auf Berufslehre und Weiterstudium vorzu-
bereiten. Die Schülersind während der tag-
liehen Aufgabenstunden und bei Spiel,
Sport und beim Basteln beaufsichtigt.

5-Tage-Woche 50 Schüler 5 Klassen

Die Lösung für Schule und Haus

DAS SELBSTGEBAUTE CEMBALO
Jeder sein eigener Cembalobauer durch
ZUCKERMANN-BAUSÄTZE

Clavichord, Virginal, mehrere Cembalomodelle.
Auf Wunsch können auch halbfertige Instrumente vermittelt
werden.

Cembalobauer beraten Sie in der Schweiz: Baukurse in den Frühjahrs-
und Herbstferien, Jugendmusikschule Leimental-Therwil, Känelmatt 2,
4106 Therwil, Telefon 061 734341.

Information:

Rolf Drescher, Reichsstrasse 105,1000 Berlin 19
LZ 6

UNIHOC Eines der meistverwendeten Spiele für Schulen und Vereine
rïïSenden Sie uns unverbindlich UNIHOC

für 10 Tage zur Probe.
Senden Sie uns ein komplettes Standard-Set
(gelb/rot) mit 12* Schlägern und 6 Bällen
zu Fr. 150.-
'auch einzeln erhältlich

Neu UNIHOC-Profi-Set (schwarz-weiss)
für harte Spieler, 12* Schläger/6 Bälle zu Fr. 180.-
Neu SOFTI-Schaum- Bälle per Stück Fr. 15.-

Name:
Strasse:
PLZ/Ort:
Unterschrift:
Einsenden an: Imfeid Turn- und Sportgeräte,
6078 Lungern, Tel. 041 -691296

1

X
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Lesenlernen in einer Mehrklassenschule

Erstleselehrgang der ILZ in einer Mehrklassenschule
Drsu/a Car/sc/7, Obersaxen GR

Lob der Mehrklassenschule

Es hat keinen Sinn, eine Wunsch- und Ideal-
form zu progagieren, die sich dann eben in der
Praxis doch nicht durchzusetzen vermag, fere

Seiväbrungsproöe muss e/ne Tbeor/'e /m scbu/-
praW/scben A//teg abfegen,

lesen - Spreeben - Hanc/e/n lautete eine Auf-
gäbe im Sprachunterricht mit meinen Erstkläss-
lern im Schuljahr 1980/81. Doch war das nicht
auch die Arbeit mit meiner zweiten und dritten
Klasse? Und dann erst noch all die anderen
Fächer. Wie das verwirklichen? Und zweifeis-
ohne ist es wichtig, den Kindern der Unterstufe
beim Erlernen des Lesens und Schreibens Zeit
zu lassen. Kinder mit langsameren Lernfort-
schritten brauchen noch mehr Zeit, um zum
eigentlichen Lesen zu kommen. Und besteht
bei diesem Lehrgang nicht die Gefahr, dass das
Schreiben vielleicht zu kurz kommt?

Dennoch, ich hatte mich ja bereit erklärt, den

Erstleselehrgang von Dr. H.Grissemann mit
meinen Abc-Schützen zu erproben.

Vor Schulbeginn (am 6. September 1979)
musste mein Arbeitsziel also ganz klar sein.
Ohne eine gute Planung und ernsthafte Vorbe-
reitung wäre es mir nicht gelungen, mit einer
Mebrk/assenscbute dieses Ziel zu erreichen.

Darf ich hier aber auch an die pos/f/Ven Voraus-

Setzungen der Afebr/r/assenscbu/e erinnern?

- Die Kinder sind gewohnt, selbständig zu ar-
beiten.

- Jüngere Schüler profitieren von ihren älteren
Mitschülern;

- die älteren lernen, auf die jüngeren Rücksicht
zu nehmen.

- Sie lernen, sich nicht ablenken zu lassen,
sich zu konzentrieren.

- Für meine Schulkinder ist auch der Partner-
und der Gruppenunferr/cbt nichts Neues. Die
Mehrklassenschule drängt mich sehr oft zu
dieser Unterrichtsform.

In der pädagogischen Literatur wird der Grup-
penunterricht schon lange als eine wertvolle
Form des Lernens hingestellt. Wohl kaum je-
mand bestreitet die wichtige Aufgabe der So-
z/a/rs/erung, einer Hinführung zum Teamwork!
Und doch zeigt die Praxis, dass von dieser
Möglichkeit vielerorts wenig Gebrauch gemacht
wird. Wird die pädagogische Bedeutung des
Zusammenarbeitens zu wenig erkannt? Ist es
vor allem das Organisatorische, das Grenzen
setzt?

In der Konfrontation mit anderen entwickelt sich
die eigene Persönlichkeit. Wir müssen deshalb
die Gelegenheiten anbieten, sachbezogen und
engagiert zu diskutieren. Die Gruppe berichtet
mir dann von ihren Erfolgen oder aber auch von
ihren Schwierigkeiten bei einer gemeinsamen
Arbeit. So ist es gut möglich, die verbal-soziale
Kommunikation zu pflegen.
Bei richtiger Gruppierung fordert der Gruppen-
unferr/'cbf den einzelnen zur Eigeninitiative auf,
lässt ihn Selbstvertrauen gewinnen,
fcb darf aber das L/mgrupp/eren n/'cbf scheuen.
Und es ist auch möglich, die Kinder so zu
erziehen, dass es bestimmt nicht zuviel Unruhe

in den Raum bringt. Diese Unterrichtsart ersetzt
natürlich den üblichen Unterricht nicht, sondern
wird nur in Phasen in denselben integriert.
Beim Partnerunterricht werden ebenfalls die
Fronten aufgelockert. Viele wagen sonst nicht,
sich frei zu äussern. Manchmal haben sie auch

Angst vor dem Ausgelachtwerden. In der Grup-
pe ist das anders. Hemmungen fallen eher weg.

All die Vorzüge dieser angewandten Unter-
richtsarten und die obgenannten Voraussetzun-
gen meiner Schulkinder sowie die positive Ein-
Stellung der Eltern halfen mir stark beim Gelin-

gen des Werkes mit!

Das Schuljahr ist nun vorüber. Am 14. Juni
1980 feierten wir Schulschluss. in der Rück-
blende darf ich heute feststellen, dass es aueb
/n e/be/- Webbr/assenscbu/e mög//cb /sf, m/'f

dem Ersf/ese/ebrgang der /LZ zu arbe/fen.
Auch die musischen Veranlagungen im jungen
Menschen werden geweckt und gefördert.

Aus der Arbeit mit dem Erstleselehrgang
In fester Erinnerung sind mir z.B. noch die
Lerneinheiten 25/26: Beim Thema «Einkaufen«
freute es mich ganz besonders, wie die Mütter
daheim mitmachten: Jedes Kind brachte einen
von der Mutter geschriebenen Einkaufszettel
mit. In der Schule lasen mir die Erstklässler
ihren eigenen Einkaufszettel vor. Diese wurden
dann auch ausgetauscht, und der Partner ver-
suchte ebenfalls, den fremden Einkaufszettel
zu lesen. Im zweiten Teil des Fibeltextes (War-
um hat es die Frau so eilig?) wird eine Alltagssi-
tuation aufgezeigt. Die Erstklässler machten im

Gespräch sehr rege mit. Es fiel mir auf, dass
dieses Problem sie doch irgendwie stark be-

schäftigte. Über das Medium Puppe (Stabpup-
pen) liess ich die Kinder Rollenverhalten sieht-
bar machen. Sie lernten so eigene Konflikte
über die Figur ausspielen. Warum Rollenspiele
mit Puppen? Sprech- und bewegungsgehemm-
te Kinder werden dadurch gefördert. Puppen
haben ohne Zweifel «Daseinsrecht» im Sprach-
Unterricht. Ihr methodischer Einsatz ist eben
Mittel zum Zweck.

Diese Rollenspiele sind gut gelungen. Sie ga-
ben mir auch Aufschluss über die Veränderung
(Kinder-Erwachsene) in der Berggemeinde.
Bestimmt hat dies auch der stark zunehmende
Tourismus mit sich gebracht.
Bei lerne/nbe/'f 26 trafen wir Tomi und Tina
einen Tag ohne Mutter. Sie durften allein ko-
chen. Solche Erlebnisse wussten meine Klei-

nen natürlich auch zu schildern. Aber eine To-
matenhandorgel hatten sie noch nie gemacht.
Sie meinten, das sei sicher etwas Gutes. Also
gab ich ihnen meinen geschriebenen Einkaufs-
zettel. Darauf stand:
12 Tomaten, 6 gekochte Eier, 1 Toastbrot,
1 Flasche Essig, 1 Flasche Öl, Peterli und
Schnittlauch.

Nun reichte ich den Kindern noch die Einkaufs-
tasche und das Geld. Voll Freude zogen sie los.
Im Einkaufsladen hatte ich bereits am Tage
vorher die Einwilligung für diesen Einkauf ein-
geholt. Die Verkäuferinnen erzählten mir etwas
später dann auch, wie die Kinder sich bemüh-

ten, zu lesen, was auf dem Einkaufszettel
stand. Ohne Zweifel, die Kleinen hatten gros-
sen Plausch damit!

Unser Betrieb im Schulzimmer blieb aber unter-
dessen nicht still. Ich arbeitete mit meiner zwei-
ten und dritten Klasse weiter. Diese Klassen

waren bisher still beschäftigt. Die Zweitklässler
versuchten Sätze umzustellen. Sie schrieben
eigene Sätzli auf Papierstreifen, zerschnitten
die Sätze und setzten diese partnerweise wie-
der zusammen. Sie wagten diese dann umzu-
stellen und sie ins Übungsheft zu schreiben.
Für die Drittklässler hatte ich drei Arbeitsplätze
bereitgestellt. An jedem Arbeitsplatz lagen Na-

turmaterialien (Hölzchen, Schneckenhäuschen,
Steinchen usf.). Die Schüler durften diese kon-
kreten Sachen gruppieren und dann auch auf
einem Blatt protokollieren. (Von einem Zahlsy-
stem ins andere!) Die Arbeitsplätze konnten
nachher ausgewechselt werden.

In der Mehrklassenschule scheint mir sehr
wichtig, dass man genügend sinnvolle Still-
arbeit vorbereitet. Zudem ist es auch gut, dass
für die schnelleren Schüler noch Zusatzaufga-
ben bereit liegen, so zum Beispiel Knacknüsse,
Rätsel usw., kurz einfach Zusatzaufgaben, die
ihnen überdies noch Spass machen.

Inzwischen stürmten schon die Erstklässler mit
strahlenden Gesichtern ins Schulzimmer und
brachten mir das Gekaufte. Die Zweitklässler
machten Kontrolle. Es stimmte!

Und jetzt? Die Anforderung an meine Erstleser
stieg. In der Gruppe mussten sie das Rezept für
ihre Tomatenhandorgel selber erlesen. Das for-
derte schon eine grosse Konzentration. Ohne
Sinnerfassung wäre es ihnen nicht möglich ge-
wesen, das Gelesene in die Tat umzusetzen.
So blieb mir wieder Zeit, mich den Drittklässlern
zuzuwenden. Plötzlich meldete sich eine Erst-
klässlerin: «Wer toastet denn die Brot-
Scheiben?»

Diese Aufgabe übertrug ich den Mädchen aus
der dritten Klasse. In der Schulküche unten
konnten sie diese Arbeit ganz allein verrichten.
Sie kannten sich ja dort aus, denn vor Weih-
nachten durften sie ja zusammen mit den
Zweitklässlern (Buben und Mädchen) Mailän-
derli backen.

Als die Erstklässler dann alles bereit hatten,
auch die Sauce und die zerschnittenen Kräuter,
wurden die Pulte zusammengestossen, und es
wurde aufgetischt. Die Drittklässlerinnen brach-
ten die knusprigen Brotscheiben, und alles wur-
de auf zwei Platten angerichtet. Geräte und
Geschirr hatte ich am Morgen von daheim mit-
gebracht. Ich gebe zu, es gibt etwas Umtrieb
auf diese Art, aber es lohnt sich! Am nächsten
Tag hatten die Kinder keine Mühe mehr, den
Fibeltext zu lesen.

Während der Pause wurden die Tomatenhand-
orgeln dann gegessen. Da die Mehrklassen-
schule eine Schulfamilie ist, war es selbstver-
ständlich, dass die Erstklässler ihre Mitschüler
zu ihrem Essen einluden.

Mütter berichteten mir, die Kinder hätten da-
heim selbständig Tomatenhandorgeln zuberei-
tet und diese hätten auch dem Papa gut ge-
schmeckt.
Die Kinder sammelten auch spezielle Kochre-
zepte von daheim, wir schrieben einige ab und
tauschten sie aus.
Dieses Beispiel (Lerneinheit 26) zeigt deutlich,
dass das Lesenlernen im Erstleselehrgang der
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Anregungen für «Schreibanlässe»

ILZ im Rahmen eines hand/ungsor/enf/erten
SpracWemens geschieht und auf d/'e zw/schen-
mensch//'che Kommun/'kaf/dn ausger/chtef fef.
Lesen soll ja im Unterricht so angesetzt wer-
den, dass es Anlass zu Handlungen - auch zu
sozialem Handeln - sein kann (Grissemann).

Im Lfoungsfe/7 werden mit den Erstklässlern
differenzierte Übungen ausgeführt. In der Lern-
kontrolle ist es mir möglich, die Schüler mit

allfälligen Lernschwierigkeiten zu erfassen und
ihnen Hilfe zukommen zu lassen.

Schreibanlässe

Zum angeführten Bedenken: Kommen die Kin-
der bei diesem Lehrgang zu kurz mit Schrei-
ben? Ich behaupte nein!

- Im Hinblick auf das Überfahren von Wörtern
ab Lerneinheit 3 beginne ich schon bald mit

Vorübungen zum Schreiben, um das Einschlei-
fen falscher Formen zu verhindern.

- Die abgelösten Buchstaben werden vorerst
auf ganz verschiedene Arten gestaltet: Aus Pia-
stilin formen, mit Fingermalfarben oder Pinsel
auf Packpapier oder Fensterscheibe, mit farbi-

ger Kreide an die Wandtafel.

- Maiskörner, Reis, Watte, Nüsse werden als
Buchstaben auf ein Blatt geklebt und im Klas-
senzimmer aufgemacht.

- Zur Lockerung arbeite ich beim Schreiben
häufig mit Musik, was die Kinder sehr lieben
(Musik malen und schreiben).

- Den gelernten Buchstaben schreiben die
Kleinen dann in ihr Übungsheft.

- Auch Wörtchen werden, nachdem sie an der
Setzleiste oder am eigenen Setzkasten gelegt
wurden, im Arbeitsheft geübt.

- Bei einer Partnerarbeit zeigt ein Kind auf ein
bekanntes Wort. Der Partner schaut das Wort
gut an, versucht es zu speichern und an die
Wandtafel zu schreiben (und umgekehrt).

- In drei Ecken des Schulzimmers habe ich ein
Blatt aufgemacht. Darauf stehen 5-8 Wörter.
Die Kinder übertragen diese in ihr Schreibheft.
Auf dem Rückweg wird stets wieder kontrolliert,
ob es richtig abgeschrieben ist. Die Schüler
wollen sehen, wer zuerst und erst noch richtig
abgeschrieben hat.

- Ich mache auch häufig Wortdiktate mit ihnen.
Zuerst nur 2-3 Wörth.

- Die Kinder schreiben gelernte Wörtli von der
Moltonwand oder der Setzleiste ab. Sie dürfen
diese mit Farbe nachschreiben.

- Nachdem ich mit den Kindern einige Male
Lesedomino gespielt habe, schreiben sie selber
Wortkästchen und zeichnen die passenden
Bildchen dazu.

- An der Moltonwand entstehen Leselottos von
den Kindern geschrieben.

- Natürlich steigen die Anforderungen auch im
Schreiben immer mehr, d.h. es wird noch mehr
geschrieben. Von Anfang an werden die Wörter
in Segmente analysiert und diese in syntheti-
sehen Übungen kombiniert und später auch
geschrieben.

- Kleine Verslein werden abgeschrieben.

Ich glaube, wenn man all die vielen Schreiban-
lässe immer wieder konsequent nützt, dann
werden die Erstklässler nicht nur lesen - spre-
chen - handeln, sondern auch schreiben
können!

Lesenlernen unter schwierigen Bedingungen
Der ILZ-Leselehrgang im sonderpädagogischen Einsatz

Trud/ D/gge/mann, DomaLEms

Behinderte Kinder

Vier Kinder sollen lesen lernen, vier Kinder, von
denen jedes h/rnorgan/sch geschäd/gf ist. Die
Behinderungen wirken sich auf das Begreifen,
das Verarbeiten und Behalten beim Lernen
aus, die Wahrnehmungen und die motorischen
Fähigkeiten sind gestört.
Die Kinder sind übertrieben wetterfühlig und
können Umwelteinflüssen wenig Widerstand
entgegensetzen. Sie lassen sich leicht ablen-
ken, konzentrieren sich nur mit Mühe und ermü-
den rasch.

Obwohl jedes der Kinder von diesen Behinde-

rungen mehr oder weniger betroffen ist, so hat
doch jedes andersartige Ausfälle in verschiede-
nem Ausmass. In ihrem Charakter, ihren Anla-

gen und ihrer Grundbestimmung unterscheiden
sie sich voneinander so stark wie nicht behin-
derte Kinder. Ihre Intelligenz ist wenig bis sehr
erheblich beeinträchtigt, und sie stammen aus
verschiedenen Milieus: zwei sind Fremdarbei-
terkinder, eines kommt aus einem Gewerbebe-
trieb und eines aus einer Bergbauernfamilie.
Ann/' sitzt im Rollstuhl und wird nie gehen 1er-

nen. Ihre Muttersprache ist deutsch. Sie ist
folgsam, brav und sehr fleissig. Viel Fantasie
hat sie nicht, und sie zeigt kaum Gefühls-
Schwankungen. Ich habe sie noch nie aus vol-
lern Herzen lachen oder weinen sehen. In ver-
einzelten Äusserungen und in ihren Zeichnun-
gen brechen manchmal starke Aggressionen
durch, - doch darauf angesprochen, zieht sie
sich wieder in ihr Schneckenhaus zurück.

Sie begreift gut, doch fragt sie nie. Sie scheint
nicht das Bedürfnis zu haben, einer Sache auf

den Grund zu gehen. Sie arbeitet oft impulsiv,
d.h. sie handelt, bevor sie überlegt. Ihre Hände
sind motorisch gut.

A/ex ist intelligent. Er hat ein starkes, doch
sachlich kühles Interesse an technischen Din-
gen. Sein sprachliches Verständnis und sein
präziser deutscher Wortschatz sind bei seiner
Fremdsprachigkeit erstaunlich.

Er scheint oft in Tagträumen versunken zu sein,
bleibt aber immer ansprechbar. Krankes, Totes
und Schmutziges ist für ihn seltsam anziehend.
Es ist, als ob er zeitweise in einer anderen,
verworrenen und völlig unkindlichen Welt lebt,
daher hat er auch keine Beziehung zu ernsthaf-
ter Arbeit und kein Durchhaltevermögen.
Obwohl ihm seine motorische Behinderung
kaum anzusehen ist, hat er ungeschickte
Hände.

Die Spanierin /V/na ist seit ihrem Verkehrsunfall
so schwer geistig behindert, dass ihre Schulbil-
dungsfähigkeit vor ihrem Schuleintritt bezwei-
feit wurde.

Sie ist körperbehindert, in allen ihren Aktivitäten
auffällig verlangsamt, wegen Koordinations-
Schwierigkeiten zwischen Atmung und Sprache
artikuliert sie nur mühsam, ihre Gedächtnislük-
ken sind erheblich, sie kann bei der gesproche-
nen Sprache nur mit Anstrengung einzelne
Laute heraushören oder diese zu Wörtern ver-
binden. Ihre Hände sind auffällig schwach und
feinmotorisch nicht immer kontrollierbar.

Trotzdem strahlt Nina Fröhlichkeit aus, und sie
ist wach für ihre Umgebung und für die Bedürf-
nisse ihrer nächsten Mitmenschen.

S/nn der Sprache /sf M/'fte//ung, Te/'/hahe - auch Lesen und Schre/öen s/'nd Formen von Kommun/'-
kaf/ön. Foto: H. Baumgartner
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ILZ-Leselehrgang im Einsatz an Sonderschulen

Auch Sfe//a aus Italien ist seit ihrem Unfall als
Kleinkind geistig behindert. Sie ist lieb und lu-
stig, achtet aber wenig auf die Ansprüche ihrer
Umgebung und braucht unverhältnismässig viel
Zuwendung.
Sie findet sich schwer im Raum zurecht, ihre
Körpermotorik und ihre Sprechmotorik sind be-

einträchtige beim Artikulieren will sich ihre Zun-
ge oft selbständig machen. Ihre Hände sind
schwerfällig, zum Zeichnen oder Schreiben zu
ungeschickt und stecken noch viel zu oft im
Mund.

Doch Stella kann gut Figuren unterscheiden,
sie kann Laute differenzieren und zusammen-
setzen, und sie hat ein relativ gutes Ge-
dächtnis.
Nina und Stella mussten in ihrem ersten Schul-
jähr vor allem deutsch lernen und ihre Wahr-
nehmungen trainieren. Seit dem zweiten Jahr
bilden sie mit den Schulanfängern Anni und
Alex eine Lesegruppe.
Die übrigen drei Kinder der Klasse, Afo/d/, ßär-
be/ und Ho/and, alle im zweiten Schuljahr, sind
die Gruppe der Fortgeschrittenen und werden
nur noch am Rande in den Versuch mit dem
ILZ-Leselehrgang einbezogen. Sie bearbeiten
einzelne Übungsblätter daraus, soweit diese in

ihr besonderes Förderungsprogramm passen.

Kommunikation, menschliche Beziehungen
und Atmosphäre im Schulzimmer
Meiner Ansicht nach sind die w/cM/gs/en Vor-

aussefzungen für fruchtbares scbu/fscbes Ler-
nen frag/ab/ge flez/ebungen zw/scben den KVn-

dern und der Lebrer/n und die sich daraus
ergebende entspannte und angstfre/e Atmo-
spbäre.
Die Kommunikation mit hirnorganisch geschä-
digten Kindern ist erschwert, weil sie nicht im-
mer ihre Mimik und Gestik kontrollieren und
dadurch ihre Gefühle und Stimmungen erkenn-
bar ausdrücken können, und nicht alle vermö-
gen ihrerseits auch die entsprechenden Zei-
chen ihrer Mitmenschen sicher zu deuten.

Oft ist die Sprachkompetenz gering, die Artiku-
lation schlecht und kaum zu verstehen.
Überdies kann z. B. Roland wegen eines nichti-
gen Anlasses in eine nicht endenwollende Hei-
terkeit ausbrechen - alle anderen damit anstek-
kend -, oder eine Lappalie kann bei ihm einen
unbändigen Wutanfall auslösen. Bärbel wirkt in
ihrer distanzlosen Offenheit manchmal unver-
schämt, Alex erscheint oft weit entrückt, und bei
Anni beschränkt sich die Kontaktfähigkeit meist
auf belanglose Konversation.

Es gibt kerb Rezept, wie man trotz all dieser,
eher äusserlichen Hindernisse an das Wesent-
liehe der Kinder, an das Gemeinsame und Ver-
bindende herankommt, - ausser, wenn man
geduldig die Beziehung wachsen lässt. Wohl-
wollendes Offensein, Behutsamkeit und Zu-
rückhaltung schaffen am ehesten das günstige
Kiima.

Man kann, bis zu einem gewissen Grade, in

einem Verhaltenstraining lernen, eigene fal-
sehe Reaktionen, die sich gerade in dieser mü-
hevollen Zeit des Werdens verheerend auswir-
ken würden, zu kontrollieren.
Nach und nach wird die ungezwungene Ruhe
im Schulzimmer stabiler. Die Kinder fühlen sich
darin zu Hause und brauchen nicht mehr in

jedem Fall mit Samthandschuhen angefasst zu
werden.

Ein Zeichen der Verbundenheit liefert mir im-
mer wieder Roland, das labilste Kind der Klas-
se: wenn wir am Gruppentisch arbeitend ne-
beneinander sitzen, ruht, wie von ungefähr, sei-
ne Hand auf meinem Arm.

Lesen, Sprechen, Handeln

Wie lernen die Kinder lesen? Der ILZ-Leselehr-

gang ist der rote Faden, dem wir folgen. An

bestimmten Stellen verweilt das einzelne Kind

länger, ab und zu machen wir gemeinsam ei-
nen Umweg, aber wir kehren immer wieder zur
Ausgangsstelle zurück.

D/agnosf/scbes Seg/e/fen;
Mir gibt dieser Lehrgang Sicherheit, weil ich
immer weiss, was die Kinder können und wo sie
stehen. Bei den Übungen sind die Schwierig-
keiten schnell zu erkennen, und ich kann ein-
greifen, bevor sich ein Kind durch sein Versa-

gen entmutigen lässt.

Als bei Lektion 6 alle an der Formäbn//cbke/f
von f und f scheiterten, lernten wir sie mit zu-
sätzlichen Übungen unterscheiden.

Die nächste Hürde, die akusf/sebe Dnfe/scbe/-
dung von fund w war bedeutend schwieriger zu
nehmen. Für alle ist w ein neuer Laut, denn
weder in der Mundart, noch in den romanischen
Sprachen wird er ausgesprochen wie im Deut-
sehen. Bei bleicher Mundstellung wird bei f

geblasen, bei w Stimme gegeben.
Die drei Fremdsprachigen mussten die Anwen-
dung von «s/nd» und «/sf» besonders üben,
gleichzeitig lernten sie an Hand von Spielmate-
rial auch etliche Mehrzahlformen von Haupt-
Wörtern.

Ab Lektion 10 wurde es offensichtlich, dass
Nina die Laute nicht ohne weiteres verbinden
kann. Ich übte mit ihr das Lesen von sinnlosen,
aber reimenden S/'/benkomb/naf/onen, und an
unseren Spielnachmittagen setzte ich vermehrt
akustische Spiele (Geräusche erraten, akusti-
sches Lotto, abgebildete Gegenstände nach
ihren Anfangs- oder Endbuchstaben oder nach
Reimen ordnen usw.) ein.

Die b/d-Verweebs/ungen zogen auch eine
Übungsserie nach sich, doch ist dieser Ausfall
nicht so gravierend, falls die Kinder schon bald
lernen, sich auf die gespeicherten Morpheme
und Kurzwörter zu verlassen (die, der, das, da,
dar - be, bei).

Zwar erfahren be/' a//en Hürden d/'e Kinder /bre
Ausfä//e. da /bnen aber von Anfang an Hand
geboten wird, sie zu überwinden, er/eben sie
aueb die Genugtuung, mit den Schwierigkeiten
fert/g zu werden.

Gleicher Lehrgang trotz grosser
Intelligenzunterschlede
Die vier Kinder sind begabungsmässig weit
voneinander entfernt. Für Nina und Stella wen-
de ich zum Lesen viel mehr Zeit auf, als für Anni
und Alex. Meist repetiere ich mit ihnen das in
der Gruppe Gelesene nochmals allein. Die bei-
den machen auch mehr Übungen dazu.

Ich biete die Übungen des Lehrganges auch mit
mehr oder weniger Hilfe an. Anni arbeitet am
liebsten allein und selbständig, bei Alex genügt
eine gelegentliche freundliche Aufforderung,
damit er sich aus seiner Gedankenverlorenheit
wieder der Arbeit zuwendet, während Nina und
Stella mindestens meine Gegenwart, oft aber

eine helfende Hand, einen Hinweis oder eine
Bestätigung brauchen. Leider ist auch keines
der vier wirklich gruppenfähig, im Gegensatz
z.B. zu Noldi und Roland, die ihren Leselehr-
gang im Vorjahr fast ausschliesslich in Partner-
arbeit durchgeackert hatten.

Dafür überraschen mich gerade die beiden so
schwachen Schülerinnen immer wieder durch
unerwartet gute Leistungen: Stella ordnet mit

grossem Vergnügen und zuverlässig den Bil-
dern die richtigen Konsonantenkombinationen
zu, und in Wortlisten (z.B. L 13/Ue 7) kann sie
ohne Hilfe die unsinnigen Wörter aus-
schneiden.

Nina hat sich während des Schuljahres vom
verspielten Kleinkind zu einer kleinen Person-
lichkeit mit Selbstbewusstsein und, an ihren
Möglichkeiten gemessen, mit einer ausgezeich-
neten Arbeitshaltung entwickelt:

In L 16, Ue 4 sollen Zahlenreihen in Wörter
umgewandelt werden. Ich fand diese Aufgabe
zu schwer, doch Nina wollte sie nicht auslas-
sen. So schrieb sie, mit meiner Hilfe «Fieber»
und «Sieger» und schickte mich dann weg, sie
könne das nun allein. Tatsächlich arbeitete sie
dann konzentriert, wenn auch im Zeitlupentem-
po, bis die weiteren vier Wörter auf den Zeilen
standen und legte erst dann, mit einem tiefen
Seufzer, den Bleistift weg. Sie hatte keine Feh-
1er gemacht, im Gegensatz zu Anni, welche die
Aufgabe viel schneller, aber flüchtig gelöst hat-
te. Ninas Leistung wurde von der übrigen Klas-
se spontan anerkannt, und das veränderte ih-
ren sozialen Status unter den Klassenkame-
raden.

Schreibprobleme
Für meine mofor/scb ur/s/cberen K/'ncfer /sf der
Setzkasten n/'cbf geeignet. Nach verschiede-
nen Versuchen habe ich ihn wieder abgesetzt.
Die Einzelbuchstaben sind zu klein und zu dünn
für die ungeschickten Finger. Die Vielzahl der
Behälter verwirrt, und nur ausnahmsweise ist
ein Kind imstande, darin Ordnung zu halten.
Wenn endlich ein oder zwei Wörter korrekt ge-
schrieben sind, dann bringt eine ausfahrende
Bewegung alles wieder durcheinander. Ich ver-
ziehte entweder vorläufig ganz auf Schreibü-
bungen, oder ich lasse die Kinder mit Bleistift
schreiben, so gut sie es eben können. Die
meisten werden ohnehin schon bald Scbre/b-
maseb/nenuntemebf haben.

Anni hat zuerst Steinschrift geübt. Bei dieser
Tätigkeit, die sie liebt, lehrte ich sie das innerli-
che Sprechen, um ihre Impulsivität zu zügeln
und um schöne Buchstaben zu produzieren.
Nach längeren grafomotorischen Vorübungen
hat sie, mit Bärbel und Noldi zusammen, die
Schreibschrift gelernt.
Alex hat sich die Steinschrift auf völlig unortho-
doxe Weise angeeignet: Er ist heute noch nicht
fähig, auch nur eine Zeile lang die gleichen
Buchstaben in gleicher Grösse und Form zu
wiederholen. Ich hatte ihm die Wandtafel über-
lassen, wo er, beliebig gross, die Formen 1er-

nen und die Buchstaben dann üben konnte, bis
in diesem Haufen die korrekt geschriebenen
weit überwogen. Er schreibt nun einigermassen
leserlich die erforderlichen Texte auf die
Übungsblätter.

Nina ist auf dem üblichen Weg zum gleichen
Resultat gelangt; bei Stella habe ich noch kei-
nen Weg zur Schrift gefunden.
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Ergebnisse einer Untersuchung

Sprachunterricht
Lesen lernen ist nur ein Teil des Sprachunter-
richts. Für den Sac/tunferncW waren e/n/ge /An-

regt/ngen aus dem /LZ-Lese/edrgang beson-
ders ergfeb/g:

- das Thema Hühnerhof, weil in unmittelbarer
Nähe unserer Schule eine grosse Menge
Hühner sehr frei gehalten werden;

- die Serie über bäuerliche Arbeiten, weil un-
ser Bergbauernbub seine Kameraden über
den eigenen Betrieb informieren konnte;

- «Doktor Pamplus», weil die Kinder im An-
schluss an den Aufklärungsunterricht neues
Interesse für ihre Anatomie zeigen.

Die Pflege der Afl/agssprache gehört meiner
Ansicht nach auch zum Sprachunterricht, auch
wenn die zwangslosen Gespräche zu einem
guten Teil vor Unterrichtsbeginn, über Mittag
oder auf Spaziergängen erfolgen. Oft biete ich
dann, möglichst unauffällig, fehlende Ausdrük-
ke oder bessere Formulierungen an, die fast
immer selbstverständlich übernommen werden.

Manchmal ist der Unterricht überhaupt erst
möglich, nachdem die Kinder ihre wichtigen
Erlebnisse oder ihre grossen Dummheiten (z. B.

einen Nagel in die Steckdose stecken) im Ge-
spräch losgeworden sind.

Für den wöchentlichen Spfe/nachm/ffag über-
nehme ich immer wieder Vorschläge aus den
beiden Büchern: «Psycholinguistischer Sprach-
Unterricht» von W.J.Bush und M.T.Gile und
«Kompensatorische Spracherziehung» von D.

und G.Gahagan.

Auch im täglichen Unterricht verwende ich Hin-
weise daraus: z.B. «Verstehen vorge/esener
Gesch/chten»;

Fast jeden Tag lese ich in der Schriftsprache
ein Stück einer längeren Geschichte vor. Jede
Geste, jedes beschriebene Mienenspiel wird

nachgeahmt, jeder unbekannte Ausdruck wird,
mit oder ohne Skizze oder Bild, erklärt. Anfäng-
lieh war das eine beschwerliche Angelegenheit,
heute sind die Kinder mit ganzem Herzen da-
bei. Das Hauff-Märchen «Zwerg Nase» wollten
sie zweimal nacheinander im Originaltext hö-

ren. Jetzt lesen wir «Tschippo» von Franz Höh-
1er. (Nina und Stella haben während dieser Zeit
ihre eigene Deutschstunde.)
Oder «ßefo/gen verba/er Anweisungen» :

Alex und Stella müssen täglich zwei oder drei
realistische Anweisungen befolgen, die ich

möglichst ohne gestische oder mimische Hin-
weise gebe. Für Alex sind es meist schlimme
Minuten, wenn es z.B. heisst: «Nimm dein Etui

aus deinem Schulsack und gib bitte Roland den
Gummi daraus!» Oder: «Versorge dein Re-

chenblättlein und leg den Ordner in den
Schrank. Nachher öffne das Fenster hinter Bär-
bels Platz.»

Oder Fragen über Fragen»;
Jede ernsthafte Kinderfrage beantworte ich ge-
wissenhaft, und ich zeige, dass ich mich dar-
über freue, auch wenn ich die Antwort erst im

Lexikon nachschlagen oder zur anschaulichen
Erklärung Bildmaterial beschaffen muss. Einige
kürzlich gestellten Fragen lauteten: «Kann Ei-

sen nie brennen?» «Warum können die Vögel
nicht auf den Mond fliegen?» «Warum schieben
diese Männer Steine unter die Bahnschienen?»

Organisatorisches
Nach meiner Erfahrung fern? y'edes Kfed gerne,

- wenn es seinen eigenen Arbeitsrhythmus

einhalten kann;

- wenn es weder überfordert noch unterschätzt
wird;

- wenn sein Arbeitseifer nicht regelmässig un-
terbrochen wird;

- wenn die Wartezeiten auf ein Minimum redu-
ziert werden;

- wenn es bei Ermüdung ausruhen darf.

Diese Freiheiten werden von meinen Schülern
nicht missbraucht; sie stellen aber organisatori-
sehe Probleme für den Lehrer und Anforderun-

gen an die Selbständigkeit der Kinder.

Neben der fbemaflseben Lfeterr/chfsiwbere/-
fung stelle ich Zusafzübungen für die ganze
Klasse, für Leistungsgruppen oder für einzelne
Schüler sowie abgestufte Schreib- und grafo-
motorische Übungen, je nach Bedarf bereit. In

meiner Klasse gibt es wenig Frontalunterricht,
häufig Gruppen- oder Partnerarbeiten und viel
Einzelförderung.
Alex und Anni gehören z. B. beiden Lesegrup-
pen an, seitdem sie den Lesevorgang begriffen
haben, und während sich bei Nina und Stella
der Unterricht vorwiegend auf Sprachverständ-
nis, Lesen und die ersten Zahlenbegriffe be-
schränkt, haben Anni und Alex ein angemesse-
nes Rechenpensum durchgearbeitet.
Jeden Morgen planen die Kinder mit mir ge-
meinsam den Tagesablauf. Vor allem legen wir
die Zeiten der gemeinsamen Aktivitäten fest.
Jedes überlegt, welche Arbeiten es evtl. noch
fertigstellen muss und bringt seine weiteren
Vorschläge und Wünsche an.

Daraus ergibt sich ein freier, emsiger, doch
meist ruhiger Betrieb, wo jedes Kind, je nach
Reife, für sich schon eine gewisse Verantwor-
tung übernimmt.

Auswirkungen des ILZ-Erstleselehrgangs auf Schüler, Lehrer und Eltern
A/mufh A/ofl-On/cen, OeTw/7 a. d. L

Begründung für die Schaffung eines neuen
Erstleselehrmittels für den
Deutschschweizer Raum

Mit grossem personellem und materiellem Auf-
wand ist in mehrjähriger Arbeit der neue ILZ-
Erstleselehrgang «Lesen - Sprechen - Han-
dein» geschaffen worden, um eine Bedarfslük-
ke auf dem Deutschschweizer Lehrmittelmarkt
zu schliessen. Nicht etwa, um der bestehenden
Vielfalt von Erstleselehrmitteln mit ihren ver-
schiedenen methodischen Ansätzen ein weite-
res hinzuzufügen, sondern vielmehr, um die
unbestrittenen Vorteile der beiden klassisch-
historischen Leselehrmethoden - der synflrefl-
sehen Methode und der ganzheitlichen (ana/yfl-
sehen) Methode - aus ihrer Isolation zu befrei-
en und in einem neuartigen, methodenübergrei-
fenden Ansatz für den Erstleseunterricht zu ver-
einigen unter besonderer Berücksichtigung
neuester lerntheoretischer, psycholinguisti-
scher und sonderpädagogisch-psychologischer
Erkenntnisse über die Leselernprozesse bei

Schulanfängern.
Die bestehenden Leselehrverfahren bieten
dem Lehrer entweder unzureichende oder n/cht
se/ten überhaupt tee/ne d/daW/sch-method;'-

sehen An/e/tunpen für das Vorgehen /ht ersten
Sprachunterricht der Primarschuie.

Vor allem für Jung/ehrer bedeutet es eine unnö-
tige Belastung, wenn sie in den ersten Jahren
ihrer Lehrtätigkeit (häufig auf Kosten der Schü-
1er) ihre Erfahrungen sammeln müssen, bis sie
endlich die für sie «erfolgreichste» Methode
gefunden haben.

Um nicht über die Köpfe der Lehrerschaft hin-

weg zu planen und zu projektieren, wurde bei
der Konzipierung, Erprobung und Fertigstellung
des neuen ILZ-Erstleselehrganges eine ausser-
gewöhnlich grosse Anzahl von Unterstufenleh-
rem aktiv miteinbezogen.

Nach einjähriger Erprobung /'m Schu/yähr 7979/
SO fe 743 K/assen aus insgesamt zwö/f Kanfo-
nen liegt der ILZ-Erstleselehrgang als vorläufi-
ge Endfassung (1. Auflage 1980) in Form einer
gebundenen Fibel, eines Übungsbandes und
eines Lehrerhandbuches zum Verkauf vor.

Die wichtigsten Kennzeichen des neuen ILZ-
Erstleselehrganges
Neben dem bereits erwähnten mefbodenübe/--

gre/fenden Ansatz, der das Lesenlernen er-

leichtern und erweitern soll, liegt ein weiteres
wichtiges Kennzeichen in der Ausweitung der
Zfefe des Leseunterrichtes.

Lesenlernen gilt nun nicht mehr als das Erler-
nen einer vorwiegend technischen Fertigkeit,
sondern wird als hand/ungsorienfiertes Sprach-
fernen im Hinblick auf die zwischenmenschliche
Kommunikation aufgefasst. Lesenlernen soll
sich direkt positiv auf das soziale Verhalten und
die geistige Entwicklung der Schüler auswirken.

Ob handlungsorientiertes Sprachlernen im Un-
terricht stattfindet, hängt nun allerdings aus-
schliesslich von der Wirksamkeit des Lehrmit-
tels auf das Lehrerverhalten ab.
Für einen Erfolg (mit jedem Lehrmittel) braucht
es E/'ns/'chf der Lehrer tn d/'e der Konzept/on
zugrunde /fegenden theoret/schen Grund/agen
und ihre So/tdar/sferung m/t den Zfe/en. Im Falle
des neuen Erstleselehrganges bestehen beste

Voraussetzungen als Folge der aktiven Mitar-
beit von ungewöhnlich zahlreichen Unterstufen-
Praktikern während der Projektplanung und

-durchführung sowie dank der systematischen
und transparenten Darstellung und Begrün-
dung der didaktisch-methodischen Absichten
im Lehrerhandbuch.
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Wie lernen Kinder am besten lesen?

Handlungsorientiertes Sprachlernen bedeutet
schliesslich auch, dass vor allem schwache und
benachteiligte Schüler für das Lesenlernen ver-
mehrt aktiviert und motiviert werden sollen.

Eine D/Lferenz/'erung und /nd/V/duafe/erung des
Unterrichtsbetriebes sowie ein im Lehrerhand-
buch ausführlich ausgearbeitetes Programm
zur kompensatorischen Ausgleichung von
Sprachmängeln und -rückständen sollte dazu
führen, dass die Lehrer bei sprachlichen Ent-
Wicklungsrückständen eines Schülers nicht nur
auf diesen Rücksicht nehmen, sondern auch im
Rahmen des normalen Leseunterrichts Übun-

gen ansetzen können, die die Rückstände des
betreffenden Schülers ausgleichen helfen.

Das Programm des ILZ-Erstleselehrganges er-
laubt und erfordert spontanes und tonsfruW/V-
offens/Ves E/ngre/fen des Lehrers be/'zu Scbu/-
beg/'nn schon bestehenden Spracbenfw/'ck-
/ungsrückständen (wie sie etwa bei Kindern aus
einem sprachlich anregungsarmen Milieu anzu-
treffen sind) oder bei erst in der Schule auftre-
tenden Störungen von Sprachaufbauprozessen
(etwa bei Kindern mit Störungen in einzelnen
psychischen Sprachfunktionen oder mit Kon-
zentrationsstörungen). Mit diesem Vorgehen
dürften massives Versagen und die daraus fol-
genden weiteren Schwierigkeiten vermieden
und die immer noch hohe Anzahl von lese-/
rechtschreibeschwachen Schülern deutlich ge-
senkt werden.

Der Schlüssel zum Erfolg liegt auch beim neu-
er/ /LZ-Ere/tese/eh/jgang /n der Lehrerpersön-
//chke/t selbst. Ohne den Einsatz und die Mitar-
beit der Lehrer kann das beste Lehrprogramm
nichts ausrichten.

Die Evaluation in der Schulpraxis
Während der Erprobungsphase im Schuljahr
1979/80 wurden in den I LZ-Versuchsklassen
sukzessive verschiedene Untersuchungen
durchgeführt, die die Auswirkungen des neuen
ILZ-Erstleselehrganges auf

- die E/nsfe//ungen und Me/nungen von Leb-
rem und E/fern zun? Lesevorgang be; den
K/ndern;

- auf die emof/ona/-soz/a/e Entw/ck/ung und
d/'e Mof/vaf/on sowie

- die Lese/ah/gr/re/f der Scbü/er überprüften.

Den Äusserungen der Eltern aus der /LZ-Ver-
sucbsgruppe zum Leselernprozess ihrer Kinder
standen die schriftlich abgegebenen Elternmei-

nungen aus 6 Klassen des Kantons Zürich ge-
genüber, in denen die Kinder das Lesen mit den
herkömmlichen Methoden und Lehrmitteln lern-
ten (Zürcher Konfro/Zgruppe).

Diese Zürcher Kontrollgruppe diente ebenfalls
zu Vergleichen bezüglich Lehrmotivation, Lek-
tionsgestaltung und Motivierung der Schüler.

Die Lebrerme/nunger? zu den Erfahrungen mit
der Anwendung des neuen ILZ-Erstleselehr-
ganges wurden nach Ende der Erprobungspha-
se durch Fragebogenerhebungen ermittelt.

Für die Vergleiche der Leseleistungen in den
ersten drei Wochen des zweiten Schuljahres
standen die Daten aus einer empirischen Un-
tersuchung zur Verfügung, die ein Jahr vorher
mit einem ganzen Jahrgang eines Schweizer
Kantons erhoben worden waren. Diese Schüler
waren mit den traditionellen Lesemethoden (je
etwa 50% synthetisch und ganzheitlich) unter-
richtet worden.

DIE WICHTIGSTEN ERGEBNISSE

1. Die Einstellungen und Meinungen der
Versuchslehrer zum ILZ-Erstleselehrgang
«Lesen - Sprechen - Handeln» sind generell
positiv

- Als eindeutig zutreffend wurde z. B. vermerkt,
dass der Übungsaufbau das Leseverständnis
und die Rechtschreibung fördere, dass die An-
leitungen im Lehrerhandbuch wertvolle metho-
dische und pädagogische Anregungen darstell-
ten und dass der Lehrerfolg mit Hilfe des neuen
Leselehrganges besser sei als vorher.

- Im Hinblick auf Problemschüler wurde her-

vorgehoben, dass das Programm des Lehrgan-
ges die Aktivierung und die Integrierung zurück-
haltender und gehemmter Schüler in den Unter-
richtsbetrieb erleichtert habe.

- Die Systematik des Übungsprogrammes und
die Lernkontrollen ermöglichten ein rechtzeiti-
ges und gezieltes Vorgehen bei auftretenden
Schwierigkeiten im Leselernprozess.

Eine klare Mehrheit der befragten Lehrer ist
davon überzeugt, dass der ILZ-Erstleselehr-
gang dazu beitragen kann, die Fä/te von Lese-/
Ffecbfscbre/'bscbiväcbe deuWcb zu rec/uz/eren.

2. Die Einstellung der Eltern von ILZ-Ver-
suchsklassenschülern ist deutlich besser
als die der Eltern von Kontrollklassenschü-
lern
Das Interesse am Lesenlernen in der Schule
erwies sich sowohl bei den Eltern aus
Versuchsklassen wie auch aus der Zürcher
Kontrollgruppe als erfreulich hoch. Die Rück-
laufquote der erbetenen schriftlichen Mei-

nungsäusserungen zum Leselernprozess ihrer
Kinder betrug bei den Versuchsklassen-Eltern
77%, bei den Kontrollklassen-Eltern sogar
88%.

Die Äusserungen der Versuchsklassen-Eltern
sind eindeutig positiver (statistisch mit p o.o.
hoch abgesichert). Bemerkenswert ist die Tat-
sache, dass in beiden Gruppen sowohl Gastar-
beiter, Eltern mit offensichtlich tieferem Bil-

dungsniveau, Eltern mit Kindern, die beim
Schuleintritt bereits lesen konnten, als auch
viele Eltern schriftlich ihre Meinung geäussert
haben, die ihre mit dem ILZ-Lehrgang unter-
richteten Kinder mit älteren Geschwistern ver-
gleichen konnten. In diesen Geschw/sfe/ve/--
g/e/'c/ren wurden zugunsten des neuen Lese-
lehrganges beispielsweise das geläufigere Le-

sen, die bessere Aussprache, die grössere
Selbständigkeit der Kinder beim Lernen, weni-
ger Auswendiglernen, stärkere Motivation, kein
Stottern am Text, kein Verschlucken von Silben
sowie gründlicheres und fundierteres Lernen an
der Sprache angeführt.

3. Bessere Lektionsgestaltung der ILZ-Ver-
suchslehrer
Die Analyse von je fünf Sprachlektionsprotokol-
len aus Versuchs- und Kontrollklassen ergab
trotz der starken Heterogenität der Lehrerper-
sönlichkeiten sowie der Unterrichtsstile und
Lehrqualitäten generelle Unterschiede:

- In den ILZ-Versuchsklassen erschienen die
schwächeren Schüler durchweg besser moti-
viert, was sich vor allem an den häufigeren
sprachlichen Aktivitäten dieser Schüler zeigte.

- Die ILZ-Sprachlektionen machten einen in
sich abgeschlosseneren Eindruck als die
Sprachstunden der Kontrollklassen.

- Während in den Versuchsklassen durch die
Aktivitäten aller Schüler der Ansatz zum
Sprac/?/7ande/n deutlich wurde, waren in den
Kontrollklassen häufig spürbare «Sprünge» im
Unterrichtsablauf zu beobachten, weil die Lek-
tionsthematik zugunsten von reinen Fertigkeits-

VERGLEICH DERRROZENTUALEN ANTEILE IN DEN EINZELNEN

traditionell unterrichtete Klassen, gesamter Jahrgang eines Kantons
RW Rohwertpunkte, Anzahl der gelösten Aufgaben im Lesetest
PR Prozentrangstufen
Die schlechten Leistungen haben in der ILZ-Versuchsgruppe ab-, die guten zugenommen. Leistun-
gen unter Prozentrang 1 (schweres Leseversagen) kamen nicht mehr vor. Der Anteil der potentiel-
len Legastheniker (Prozentrangstufe bis 10) reduziert sich von 10 auf 3,5%.
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trainings (2. B. Üben von unzusammenhängen-
den Wörtern mit «y», Zählen der Buchstaben
von abzuschreibenden Wörtern usw.) unterbro-
chen wurde.

- Unübersehbar waren die verschiedentlichen
Üfoerforderungss//uaf/onen in den Kontrollklas-
sen, die zweifellos die schwächeren Schüler
entmutigten.

4. Weniger Lese-Versager in der ILZ-Ver-
suchsgruppe
Der statistische Vergleich der Leseleistungen
von 542 Schülern der ILZ-Versuchsklassen mit
denen von 655 Schülern der Kontrollgruppe im
Untertest «Lesefertigkeit und bedeutungserfas-
sendes Lesen» aus der Schulleistungsbatterie
für Lernbehinderte und schulleistungsschwa-
che Grundschüler SBL 1 (Beltz 1972) ergab,
dass die ILZ-Versuchsgruppe 65% weniger
Versager, d.h. Schüler mit Testergebnissen,
die einem Prozentrang von 10 und weniger
entsprachen, aufwiesen. Dieses Ergebnis ist
mit p=0.001 hoch signifikant.

5. Bessere Durchschnittsleistungen der
ILZ-Versuchsklassen im Lesen
Einem mittleren T-Wert von 52.9 (Durchschnitt:
T-Wert 50) der Versuchsgruppe im Untertest
«Lesen» der SBL1 stand ein mittlerer T-Wert
von 49.9 der Schaffhauser Kontrollgruppe ge-
genüber. Dieser Unterschied erwies sich als
sehr signifikant (p=0.01) bei einer hochsignifi-
kant kleineren Varianz der Versuchsgruppe
(p<0.01). Die Leistungen dieser Schüler lagen
also mehr um den Mittelwert der Gruppe ange-
siedelt, erwiesen sich sozusagen als gleich-
mässiger und solider als die der Kontrollgruppe.
D/e Ergebrasse aus den Le/sfungsverg/e/cöen
besfäf/gen /'n erfreu/Zcber Werse d/e pos/f/Ven
E/nctocto und Beobachtungen, d/e s/cb durch
d/e d/'reWen Kon/aWe m/f /LZ-l/ersuchs/ebrern,
durch d/e scbr/ft//cben .Äusserungen von Leb-
rem und E/fern sovv/e durch d/e Beobachtungen
/'n den Schu/z/mmern während der Erprobungs-
phase gewonnen werden tonnten.

Berücksichtigt man zudem, dass die ILZ-Ver-
suchslehrer durch ihre Funktion als «Werkstatt-
berater» beträchtlichen Zusatzbelastungen
ausgesetzt waren, ist die in diesen Untersu-
chungen festgestellte Verbesserung der an ei-
nem erfolgreichen Lehren und Lernen beteilig-
ten Faktoren - wie etwa der informationsaus-
tausch zwischen Schule und Elternhaus, die
Motivierung nun auch der schwächeren Schü-
1er, die erhöhte Lehrmotivation und bessere
(weil erleichterte) Unterrichtsgestaltung der
Lehrer sowie die Abkehr vom reinen Fertig-
keitstraining mit Hinwendung zur Vermittlung
des Lesens als einer Funktion des Handelns
zur Pflege der zwischenmenschlichen Kommu-
nikation - besonders hoch zu bewerten.

Leo Roth

Handlexikon zur Didaktik
der Schulfächer
ca. 640 Seiten, gebunden. (Ehrenwirth)
Achtung; Substopf/önspte/'s Fr. 08.-
nur bis 37. Dezember 7980

späterer Pre/'s Fr. 80.-
Das «Handlexikon» gibt einen zuverlässigen und
gründlichen Einblick in die Zielsetzungen und
Wege der Fachdidaktik von heute.

Reisen 1981
des Schweizerischen
Lehrervereins

Er ist da -
unser neuer Katalog mit den Frühjahrsreisen
und den Kurzbeschreibungen für Sommer- und

Herbstferien, aber auch mit den Zielen und
Daten der Seniorenreisen.

Unsere Reisen werden von Spezialisten ge-
führt, die meist schon bei der Projektierung
mithelfen. Unter den Teilnehmern sind alle AI-
tersstufen und die verschiedensten Berufsgrup-
pen vertreten.

Frühjahrsreisen

• Grosse Israel-Reise mit Masada und Eilath
(St.-Katharina-Kloster)

• Auf den Spuren von Moses, Ägypten -
Sinai - Jerusalem

• Bei den Akhas - Nordthailand, mit Expedi-
tionscharakter

• China, wie auch bei der Sommerreise Be-
such bei den weltbekannten Tonfiguren des
«Ersten Kaisers von China»

• Marokko, mit tiefem Süden

• Portugal - Algarve

• Andalusien, mit leichten Wanderungen

• Provence - Camargue, mit Wandermög-
lichkeiten

• Sizilien, mit leichten Wanderungen

• Klassisches Griechenland

• Wandern im Peloponnes

• Zypern, Insel der Aphrodite

• Malferien in Tunesien

• Ruhrgebiet, wirtschaftsgeografische Reise

• Wien und Umgebung

Sommerreisen
Einige wenige seien aus unserem reichhaltigen
Programm herausgepickt.

• Israel, mit Seminar

• Japan, mit Besuch des Gion-Festes

• Indonesien Spezial

• China, mit Jangtse-Schluchten

• Namibia und Malawi

• Zentralamerika

• Reich der Inkas

• USA - Dixieland

• Wandern in den USA - Nationalparks

• Der grosse Westen mit Mietautos

• Alaska

• Islamisches Russland

• Quer durch Island

• Lappland

• Inseltrio in der Ägäis

• Englischkurs

• Zeichnen in Irland

• Kreuzfahrten

USW., usw.

Herbstreisen
Auch hier haben wir Ihnen einige Exklusivitäten
anzubieten.

Seniorenreisen:
Diese ausserhalb der Hochsaison (auch hier ist

jedermann teilnahmeberechtigt) organisierten
Reisen erfreuen sich grosser Beliebtheit.

Den Detailprospekt für die Frühjahrsreisen er-
halten Sie sofort, denjenigen für die Sommer-
und Herbstreisen und für die Senioren ab Mitte

Januar 1981 bei

Schweizerischer Lehrerverein, Reisedienst,
Ringstrasse 54, Postfach 189, 8057 Zürich, Te-
lefon 01 312 11 38, oder Willy Lehmann, Im

Schibier 7, 8162 Steinmaur, Telefon
01.853 02 45 (ausser Schulferien).

Die SLV-Reisen sind keine Massentourismus-Reisen. Sie sind in aufgeschlossener, kultu-
rell interessierter Gesellschaft.
Eine weitere Reisemöglichkeit bietet Ihnen der Wobnungs- bzw. P/ausfausc/7 m/f aus/änc//scben

Ko//egen.

Auskunft: H. Niedermann, Domänenstr. 5, 9008 St.Gallen (Tel. 071 24 50 39)

Detailprogramm der SLV-Reisen 1981

Bitte senden Sie mir gratis und unverbindlich:

Programm der Frühjahrsreisen

Programm der Sommer- und Herbstreisen

Seniorenprogramm

Name und Vorname

Strasse Ort
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Lehrer
Weiterbildungs-Kurse

Teachers' Refresher courses:

EUROCENTRE BOURNEMOUTH
13th July - 1st August 1981

EUROCENTRE LONDON LEE GREEN
6th July - 1st August 1981

DAVIES'S SCHOOL OF ENGLISH
LONDON - ECCLESTON SQUARE

6th July - 1st August 1981
3rd August - 29th August 1981

EUROCENTRE PARIS
Stage de perfectionnement pour professeurs
étrangers enseignant le français
6 juillet - 25 juillet 1981

EUROZENTRUM KÖLN
Weiterbildungskurs für fremdsprachige Lehrer,
die Deutsch unterrichten
13. Juli - 1. August 1981

EUROCENTRO FIRENZE
Corsodi aggiornamento perinsegnantistranieri
di lingua italiana
dal 13 luglio al 1° agosto 1981

EUROCENTRO MADRID
Curso de perfeccionamiento para profesores
extranjeros de espanol
del 13 de julio al 1 agosto 1981

Wenn Sie Ihre Kenntnisse der
Sprache, die Sie unterrichten,
erweitern und vertiefen und
gleichzeitig neue Lehrmethoden
kennenlernen wollen, fordern
Sie bitte unseren Sonderpro-
spekt an.

BÜftOCelfilftcS
STIFTUNG FUR EUROPAISCHE SPRACH- UND BILDUNGSZENTREN

8038 Zürich, Seestrasse 247 L Tel. Ol 45 50 40

Evangelische Kirchgemeinde Wil SG
Auf Frühjahr 1981 oder nach Vereinbarung ist in unserer Kirchgemeinde die
Stelle eines/einer

kirchl. M itarbeiters/Mitarbeiterin
wieder zu besetzen.

Aufgabenbereich: Jugendarbeit (JK, Jugendgottesdienste, Jugendlager),
Religionsunterricht an der Oberstufe, evtl. Wochenschlussgottesdienste
Für diese vielseitigen Aufgaben eignen sich: Junge(r) Theologe/Theologin;
Gemeindehelfer(in); Lehrer(in); Katechet(in); Erzieher(in).
Zeitgemässe Besoldung und Versicherung werden zugesichert. Wenn Sie
sich von diesen Aufgaben angesprochen fühlen, freuen wir uns über Ihren
telefonischen Anruf unter 073 22 33 06 oder Ihre Bewerbung mit den
üblichen Unterlagen an Ivo Kreis, Kirchgemeindepräsident, Zeighaide 2 a,
9500 Wil

CONCENTUS
TUBARUM

Winterthurer Blechbläserquintett
in der Besetzung 2 Trompeten, Horn, Posaune und Tuba hat Erfahrung in

Schulhauskonzerten
(Demonstrieren und Erklären der verschiedenen Blechblasinstrumente und

der dafür geschriebenen Musikliteratur).
Sein Repertoire umfasst Musik von der Renaissance bis zu modernster

Klassik und Unterhaltungsmusik. Referenzen möglich über etwa 80 bereits
durchgeführte Schullektionen und 4 abschliessende, auf die Lektionen

ausgerichtete, abendfüllende Konzerte.

Das Ensemble weist seit längerer Zeit eine rege Konzerttätigkeit auf. Ihm

gehören alles junge Berufsmusiker an, die sich in verschiedenen Gebieten
der Musik betätigen (Ensemblespiel, Orchestertätigkeit, Instrumentalunter-

rieht) und teils eine Vorbildung als Primarlehrer haben.

Management:
Fridolin Gallati, Stadthausstr. 53, 8400 Winterthur, Tel. 052226669

Bezirksschulen Küssnacht am Rigi
Wir suchen für unsere Bezirks-Sekundarschule Ebnet auf Frühling
1981 (Schulbeginn 27. April) je

1 Sekundarlehrer(in) sprachlich-
historischer Richtung (phil. I)

und

1 Sekundarlehrer(in) mathematisch-
naturwissenschaftlicher Richtung
(phil. II)

Bewerber, die in einem neuen, modern eingerichteten Schulhaus
unterrichten möchten und die eine überdurchschnittliche Kollegiali-
tät schätzen, senden baldmöglichst ihre Bewerbung mit den übli-
chen Unterlagen und Angabe von Referenzen an das Rektorat der
Bezirksschulen, Postfach 29, 6403 Küssnacht am Rigi, welches

gerne weitere Auskünfte erteilt (Tel. 041 81 28 82).

Schulgemeinde Tobel TG

Auf Beginn des Schuljahres 1981/82 eröff-
nen wir die vierte Lehrstelle an der Primär-
schule. Wir suchen eine

Lehrkraft
für die Unterstufe

Bewerberinnen oder Bewerber senden ihre
Unterlagen an den Schulpräsidenten, Hans
Wildhaber, Höhenstrasse, 9555 Tobel, der
gerne nähere Auskünfte erteilen wird (Tel.
073 45 16 36).
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Schulpolitisches

Aus den Sektionen

Sitzung des Kantonalvorstandes vom
31. Oktober 1980

TraWanden:

1. Protokoll
2. Begleitbrief zu den Standpunkten des

LVB zur Personalpolitik
3. Regierungsratsverordnung über die Löh-

ne der Sfe//vertre/er an den Schulen
4. Mitteilungen und Verschiedenes
5. Information an die Sektionspräsidenten

betr. Klassenbildungspläne
6. Information an die Mitglieder
7. Wahlunstimmigkeiten in...

zu 2. Beg/e/tbrief zu den Standpunkten
Die Delegiertenversammlung verabschiedete
die Standpunkte des LVB zur Personalpolitik.
Regierungsrat, Gemeinderäte, Schulpflege so-
wie die Presse sind Empfänger dieser Grund-
sätze. In einem Begleitschreiben wurden einige
Punkte erläutert.

Verde/ratete Frauen

Wir verweisen auf § 6 des Beamtengesetzes:
«Unabhängig von Geschlecht und Zivilstand
gelten für alle Beamten gleiche Rechte.» Ge-
schlecht und Zivilstand dürfen kein Kündi-
gungsgrund sein. Wir können eine Politik, die
ein Geschlecht privilegiert oder im Konkubinat
lebende Personen bevorzugt, nicht hinnehmen.

Amtsperiode
Wahlbehörden fassen Beschlüsse für die Dau-
er einer Amtsperiode. Es widerspricht nach un-
serer Auffassung dem § 56 des Beamtengeset-
zes, wenn das Recht eines angestellten Leh-
rers auf Beamtung verweigert wird mit der Be-

gründung, seine Stelle werde in einer spätem
Amtsperiode aufgehoben.

Rensenfe//ung
Die Pensenteilung in einer Primarklasse setzt
die Eignung und den beruflichen Konsens der
beiden Lehrer voraus.
Es wird immer Lehrer geben, für die eine Pen-
senreduktion eine vertretbare persönliche Lö-

sung ist. Dennoch müssfen Pensenreduktionen
von der Behörde verfügt werden (wichtig bei

allfälliger Arbeitslosigkeit).
Wir empfehlen ein einheitliches, vom kantona-
len Arbeitsamt geprüftes Vorgehen.

zu 3. fleg/erungsratsverordnung über die
Löhne der Sfe//verfrefer an Schu/en

§ 92 des Schulgesetzes:
Müsste wegen Erkrankung oder Militärdienst
des Lehrers oder aus anderen Gründen der
Unterricht voraussichtlich eingestellt werden,
so wird ein Stellvertreter eingesetzt.

Ausgangs/age
Am 22. April 1980 erliess der Regierungsrat
eine Verordnung über die Löhne der Stellver-
treter:

S Solidarische S
L Lehrerschaft L
V verwirklichen V

SLV Mitglied sein, «SLZ» abonnieren!

Es wurde verfügt:

- die P///'cbfsfundenzab/ für Sfe//vertrefer an
Primär- und Sonderschulen beträgt 29 Stun-
den (ordentl. Stelleninhaber 28);

- den Stellvertretern bleibt der D/ensfa/tersaut-
st/eg verwehrt;

- die Entschädigung der Sfe//vertrefer an der
Serufsschu/e, die berufskundliche Fächer er-
teilen, richtet sich nach der Berufsgruppe der
Lehrlinge. Drei Stundenansätze sind mög-
lieh.

Die Verordnung wurde in der Arbe/'fsgeme/n-
schaff der Sase//andschaff//chen Seamfenver-
bände (ABB) besprochen. Nach den Beratun-

gen nimmt der LVB wie folgt Stellung:

- Der Amtsauftrag der Stellvertreter unter-
scheidet sich von demjenigen des Stellenin-
habers nicht.
Wir beantragen: 22,5 Pflichtstunden am Kin-

dergarten,
28 Pflichtstunden an der Primär- und Sonder-
schule.

- Stellvertreter können Lehrer mit vieljähriger
Erfahrung im Schuldienst sein. Wir bezwei-
fein, dass es möglich ist, bei einer ganzen
Personalkategorie den Dienstaltersaufstieg
aufzuhalten.

- Wir beantragen, dass für die erwähnten Stell-
Vertreter an der Berufsschule eine einheitli-
che Entlohnung gilt. E. Frfed//'

APPENZELL A.RH.

Stellungnahme des Lehrervereins zum
Schulgesetz
Der Vorstand des Kantona/en Lebrervere/'ns
von Appenze// A. Rh. sfe//f fesf, dass der vom
Kanfonsraf /n erster Lesung verabsch/edefe
Entwurf für e/n Schu/gesetz /m wesenf/fchen m/f
se/nen Vorsfe//ungen übere/risf/'mmf. Das trifft
sowob/ für d/e Rege/ung der Scbu/pf//'cbf a/s
auch für d/'e gewäh/fe Form der G/e/chsfe//ung
von Knaben und Mädchen zu.

Unbestritten ist, dass heute allen Schülern die

Möglichkeit geboten werden muss, die Schule
während neun Jahren besuchen zu können.
Der Lehrerverein erachtet den Entscheid des
Kantonsrates, die Gemeinden seien wohl zu
verpflichten, ein neuntes Schuljahr anzubieten,
dessen Besuch aber freiwillig zu erklären, für
die humanere Lösung als den Zwang zum
neunten Schuljahr mit erweiterter Dispensa-
tionsmöglichkeit. Ein freiwillig absolviertes
neuntes Schuljahr wird sich bei der Beurteilung
eines Schülers durch einen Lehrmeister positiv
auswirken. Doch auch wer seine Schulzeit mit
acht Schuljahren abschliesst, hat die Schul-
pflicht in ordentlicher Weise erfüllt, und kein
Arbeitgeber sieht sich veranlasst, sich nach den
Gründen einer vorzeitigen Entlassung aus der
Schulpflicht zu erkundigen. Eine Dispensation,
aus welchen Gründen sie auch erfolgt, wirkt für
den Betroffenen immer diskriminierend.

Anlass zu Diskussionen gab - vora//em we// d/e

Berichterstattung fe//we/se unvo//ständ/g war -
der Beschluss des Kantonsrates, die Gleichbe-
rechtigungs-Deklaration sei zu streichen. Der
Vorstand des Lehrervereins bedauert diesen
Entscheid nicht, weil der Anspruch auf gleiche
Ausbildungsmöglichkeiten für Knaben und
Mädchen an anderer Stelle des Gesetzes wohl
nüchterner, dafür aber substantieller und wir-
kungsvoller gewährleistet wird, in der Vorschrift
nämlich, dass Sfundenp/äne so e/'nzur/'cbfen
se/'en, dass Knaben und Mädchen g/e/'cbermas-
sen der Besuch a//er Rf//chf- und Fre/'fächer
mög//ch /'st. Und das dürfte doch wohl die
Hauptsache sein. Übrigens hat sich diese Re-
gelung schon seit Jahren in den meisten Ge-
meinden bewährt.
Der Vorstand des Lehrervereins ist überzeugt,
dass Ausserrhoden ein zeitgemässes, liberales
und zweckmässiges Schulgesetz erhält, das
auf Bewährtem aufbaut, aber für Weiterent-
Wicklungen im Schulwesen offen ist.

Varia

Menschenrechte - konkret

Mit den neuen verschärften Strafbestimmun-

gen, die am 1. August 1979 in der DDR in Kraft

getreten sind, setzt die DDR alles unter Strafe,
was den Interessen der DDR schadet. Als Be-

Stimmung gegen kritische DDR-Autoren, die

Manuskripte aus der DDR herausbringen, so-
wie gegen DDR-Briefschreiber, die sich kritisch
über den Alltag in der DDR äussern, gelten nun
die neuen 7afbesfandsbesf/'mmungen /m Be-
re/'cb ries Lanriesvera/s, die jetzt auch die
Übermittlung «geheimzuhaltender Nachrich-
ten» (§ 97 StGB-Spionage) «an jede Art von
ausländischen Institutionen» oder deren «Hei-
fer» umfassen. Als «sfaa/sfe/nri//cbe Reize»
(§ 206 StGB) ist auch die Weitergabe «nicht
geheimzuhaltender Nachrichten» strafbar wie
konkrete Kr/'f/k am Sys/em, wenn sie «zum
Nachteil der DDR» gemacht werden (Höchst-
strafe zwölf Jahre Gefängnis). Als Massnah-
men gegen Autoren, deren Manuskripte wegen
ihres Inhalts voraussichtlich nur im Westen ver-
öffentlicht werden können, kann auf die De//kfe
«öffenf//'cber Herabwürdigung» (§220 SfGS,
Höcris/s/rafe rire/' Jahre) sow/'e «ungesefz//cbe
Verb/'ndungsautnabme» (§219 StGB) erkannt
werden. Das Delikt «öffentliche Herabwürdi-

gung» wurde um den Tatbestand der «Äusse-

rung revanch/'sf/'scben Charakters» ausgewei-
tet, wobei auf eine Definition verzichtet wurde.

Erarbe/tef vom A/rf/'onskom/'fee für d/'e Europä/'-
sebe He/s/nk/gruppe
Man stelle sich vor, wer bei uns strafverfolgt
werden könnte! J.

LEHRERKALENDER 1980/81

Praktisch, handlich, für private wie be-
rufliche Zwecke dienlich, in bewährter
Ausführung:
Mit Hülle Fr. 12.-, ohne Hülle Fr. 10.20,
separate Adressagenda Fr. 1.60.

Sesfe//en S/'e ko//ekf/'v oder e/'nze/n
Sekretariat SLV, R/bgsfrasse 54,

8057Zürich, 7e/. 0t 377 83 03
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Die Evangelische Mittelschule Schiers sucht auf Beginn des Schul-
jahres 1981/82 bzw. nach Vereinbarung einen

Lehrer für Religionsunterricht
am Gymnasium und am Seminar, wenn möglich in Verbindung mit
einem andern Fach.

In Frage für diese Stelle kommen

Pfarrer, Nebenfach-Theologen,
Katecheten oder Lehrer mit
Spezialausbildung

Wir können die Interessen des neuen Kollegen bei der Umschrei-
bung seiner Autgaben (Unterricht am Progymnasium, Gymnasium
oder Seminar, Mitarbeit bei der Schülerbetreuung etc.) weitgehend
berücksichtigen.

Die EMS ist eine private, eidg. und kantonal anerkannte Mittelschu-
le (Gymnasium Typus A, B, C, D, Seminar) für Knaben und
Mädchen (ca. 370 Schüler, davon 170 im Internat)

An unserer evangelischen Schule ist der Religionsunterricht obliga-
torisches Fach bis zur Maturität bzw. bis zum Seminarabschluss.

Für einen ersten Kontakt oder weitere Auskünfte wenden Sie sich
bitte an den Schulleiter (Dr. G. Marx), Tel. 081 5311 91, 7220
Schiers

Schulen der Stadt Grenchen

An der Bezirksschule Grenchen sind auf Beginn des
Schuljahres 1981/82 folgende Lehrerstellen zu be-
setzen:

1 Bezirkslehrerstelle humanistischer
Richtung
(Vollpensum)

1 Lehrerstelle für Schulmusik
(Teilpensum 10-20 Std.)

Ideal wäre die Kombination von Schulmusikunter-
rieht (Gesang, Musik) mit andern Fächern eines
solothurnischen Bezirkslehrers (Ausbau zu einem
Vollpensum möglich).

Besoldung als Bezirkslehrer mit max. Gemeindezu-
läge. Teuerungs-, Haushalt- und Kinderzulagen
nach kantonalem Gesetz.

Nähere Auskunft erteilt die Schuldirektion Grenchen
(Tel. 065 8 70 59).

Anmeldungen mit Ausweisen (Lehrerstelle für
Schulmusik bedingt das Schulmusikdiplom I oder
entsprechende Studien) und den üblichen Unterla-
gen sind bis 15. Dezember 1980 zu richten an die
Schuldirektion, Postfach 94, 2540 Grenchen

Am Deutschen Gymnasium Biel

ist auf den 1. April 1981 eine definitive Lehrstelle für

Turnen (Turnlehrer II)
evtl. in Verbindung mit einem
weiteren Fach

zu besetzen.

Für weitere Auskunft steht der Rektor gerne zur
Verfügung. Interessenten werden gebeten, ein An-
meldeformular zu verlangen.

Anmeldungen sind bis 15. Dezember 1980 zuhan-
den der Kommission für das Deutsche Gymnasium
zu richten an das Rektorat des Deutschen Gymna-
siums Biel, Postfach 812, 2501 Biel (Tel. 032
22 12 61).

Verein heilpädagogischer
Grossfamilien

Unser Verein beabsichtigt, nach den bisherigen er-
mutigenden Erfahrungen, weiteren pädagogisch
ausgebildeten Ehepaaren die Möglichkeit zu geben,
im Verlaufe der nächsten zwei Jahre eine
heilpädagogische Grossfamilie für verhaltensbe-
hinderte Kinder im Appenzellerland aufzubauen.

Wir möchten mit interessierten Ehepaaren eine Ar-
beitsgruppe gründen, um ein Team von

3 heilpädagogischen Grossfamilien
zu bilden.

Interessenten melden sich bei: Verein heilpädago-
gischer Grossfamilien
R. Widmer, Sonnenhof, 9608 Ganterschwil SG,
Tel. 073 33 26 33

Schulgemeinde Hirzel

Auf Beginn des Schuljahres 1981/82 suchen wir
einen

Sekundarlehrer (phil. I)

wenn möglich mit einem Fähigkeitszeugnis für Eng-
lisch.

Wenn Sie auf dem schönen Hirzel an einer kleinen
Schule unterrichten möchten, senden Sie Ihre Be-
Werbung mit allen Unterlagen an den Schulpräsi-
denten A. Haltenberger, Kronenrain 5, 8811 Hirzel,
Tel. 01 729 93 41

Die Schulpflege
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SWISS

pan NEUERSCHEINUNG

Georg Philipp Telemann
Vier Sonaten für Altblockflöte und Basso continuo

aus «Der getreue Musikmeister» mit Sonate B-Dur und
f-Moll in der originalen Alternativ-Besetzung.

Winfried Michel
Blockflöte mit Ensemble

swiss-pan 10004
Subskriptionspreis bis 31.1.81

Dazu die Noten (Neuausgabe von W. Michel)
GM 666

26.-
21.-

Fr. 15.-

Musikhaus

A G
8057 Zürich, Postfach, Schaffhauserstr. 280,
Telefon 01 311 22 21, Montag geschlossen

Stäbchenwebgerät

HOBBY-TISS
für kreatives Weben, in 2 Ausführungen:
grobeTeilung, 16 mm Abstand, 1 m Webbreite
feine Teilung (Bild), 8 mm Abstand, 50 cm
Webbreite pro Gerät
Spezialpreis für Schulen (exkl. Porto) Fr. 27-
Anleitungsbuch:
E. Stucker «Neues Stäbchen-Weben« Fr. 9.80
Wolle + Teppichhaargarn zu günstigen
Preisen erhältlich bei

BASTELZENTRUM BERN

/Bubenbergplatz 11 3011 Bern
Tel. 031 22 06 63

SchmalfilmAG
Schulgeräte + Filmverleih

UMTAUSCHAKTION «16-mm-Tonfilmprojektoren»
Als BAUER-Stützpunkthändler bieten wirTiefpreise, fachkundige Beratung und guten
Service, inkl. für Reparaturen. Verlangen Sie unser Eintauschangebot! Jetzt auch für
Diaprojektoren, Episkope und Hellraumprojektoren.
Badenerstrasse 342/Albisriederplatz, 8040 Zürich, Telefon 01 542727

Alter Familienbesitz: feine, herrlich klingende, spielfertige

Violinen - Violen - Celli (Sie werden staunen)

Villaume, Gand, Guadagnini, Farotti, Fiorini, Klotz usw.

Familie H. Fontana, bei Gondelbahn, 4418 Reigoldswil BL
Telefon 061 9612 52 (samstags nicht zu sprechen)

GRATIS: KATALOG 80/81
23 000 Farbdias, Tonbildreihen, Transparente, Gross-
dias, Schmajfilme und Zubehör finden Sie auf 180
Seiten mit 700 Abbildungen im aktuellen Farbkatalog
«JONGER audio-visuell»: Eine Fülle von Anregungen
und Informationen für Ihren dynamischen Unter- Reinhard Schmidlin
rieht zu günstigen Preisen! Bezug durch die Gene- AV-Medien/Technik
ralvertretung des Jünger-Verlages: 3125 Toffen BE

Verdienen Sie sich 1000 Franken mit Ihrem alten
16 mm-Proiektor. Mit dem Kauf

eines neuen Bauer-16 mm-Proiektors.
Diese Gelegenheit sollten Sie sich nicht entgehen lassen:
Wenn Sie sich jetzt für einen neuen Bauer-16mm-Projck-
lor entscheiden, dann zahlt Ihnen Ihr Fachhändler 1000
Franken fur Ihren alten lhmm-Projekior. Ganz gleich,
welcher Marke und in welchem Zustand er auch ist.

Gehen Sie zu Ihrem Fachhändler und sprechen Sie mit
ihm über die Eintausch-Offerte. Und wenn Sie gerne wis-
sen möchten, welches der nächste Bauer-16mm-Stütz-
Punkthändler Ihrer Region ist, rufen Sie uns an.

Tel. 01/42 94 42
Roberl Bosch AG, Abt. Foto-Kino. Postfach. 8021 Zürich

BAUER
von BOSCH
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Heilpädagogische Schule
Blankenstein

An unserer Sonderschule für geistig behinderte Kin-
der in Schaffhausen ist auf das Frühjahr 1981 die
Stelle

eines Lehrers oder einer Lehrerin mit
heilpädagogischer Ausbildung

als Jahresstellvertretung zu besetzen.

Im Blankenstein werden 30-35 geistig behinderte
Kinder unterrichtet. Wenn Sie Freude an der Förde-

rung behinderter Kinder haben und gerne mit einem
aufgeschlossenen Team zusammenarbeiten, er-
warten wir gerne Ihre Anmeldung.

Die Besoldung richtet sich nach dem städt. Besol-
dungsreglement. Weitere Auskünfte erteilt gerne
der Schulleiter, Roland Herzig, Tel. 053 4 34 86

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis
31.12.80 einzureichen an den Präsidenten der Auf-
Sichtskommission, Stadtrat M. Keller, Vorstadt 45,
8201 Schaffhausen

Oberstufen-Schulkreis
Kerenzen-Mollis

Auf das Schuljahr 1981/82 (Beginn 21. April 1981)
ist in unserem Schulkreis die Stelle einer/eines

Reallehrerin/Reallehrers

in Obstalden für zwei Jahre frei. Unsere Realschule
wird von Schülern aus den drei Kerenzerbergge-
meinden und Mollis besucht. Wenn Sie das Landle-
ben lieben, naturverbunden sind und gerne mit einer
neuen Klasse in zwei Jahren etwas aufbauen möch-
ten, sind Sie bei uns an der richtigen Adresse. Die
Besoldung richtet sich nach der kantonalen Verord-
nung, zuzüglich Gemeindezulage.

Wenn Sie sich angesprochen fühlen, richten Sie
bitte Ihre Anfrage oder Bewerbung an Herrn Hans-
jürg Aider, Schulgemeindepräsident, 8875 Obstal-
den, Tel. 32 14 78.

Die Jugendpsychiatrische Klinik
Neuhaus in Ittigen

bei Bern sucht auf den 1. April 1981

1 heilpädagogische Lehrerin

Unsere heiminterne Schule umfasst eine vierteilige
Schule und einen Kindergarten.

Die lern- und verhaltensgestörten Kinder mit norma-
1er Intelligenz werden in Kleinklassen von 5-8 Schü-
lern gefördert.

Es besteht eine enge interdisziplinäre Zusammen-
arbeit zwischen Schule, Wohngruppe, Sozialarbei-
tern, Ärzten und Heimleitung. Ebenfalls wird eine
interne Weiterbildung angeboten.

Wir erwarten Lehrerpatent, möglichst mit heilpäd-
agogischer Zusatzausbildung und Berufserfahrung.

Besoldung und Ferienregelung nach kantonalen
Ansätzen.

Bitte Bewerbungen mit handschriftlichem Lebens-
lauf und den üblichen Unterlagen bis spätestens
Mitte Februar 1981 der Heimleitung, Untere Zollgas-
se 99, 3063 Ittigen, zukommen lassen.

Kantonale Mittelschule Uri
Kollegium Karl Borromäus
6460 Altdorf

Auf Beginn des Schuljahres 1981/82 (Ende August) sind folgende
Hauptlehrstellen zu besetzen:

Biologie

Unterrichtsbereich vornehmlich auf der Mittel- und Oberstufe. Die
Lehrstelle erfordert die abgeschlossene Ausbildung an der Hoch-
schule. Lehrpraxis erwünscht.

Handelsfächer

Evtl. in Verbindung mit einem anderen Fach. Bevorzugt werden
Bewerber mit HSG-Abschluss und Unterrichtserfahrung an Han-
delsschulen. Der Unterricht ist vorwiegend an der 1980 eröffneten
Diplomhandelsschule zu erteilen.

Die Besoldung richtet sich nach den kantonalen Bestimmungen.

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen richten Sie bitte bis zum
10. Januar 1981 an den Präsidenten der Mittelschulkommission,
Herrn J. Mettler, dipl. Ing. ETH, 6463 Bürglen.

Auskünfte erteilt auch das Schutsekretariat, Tel. 044 2 22 42
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Wir sind eine junge, jetzt Sklassige
Rudolf Steiner-Schule
und suchen

Klassenlehrer/in
Fremdsprachen-
lehrer/in

Anfragen bitte an
das Lehrerkollegium der Rudolf
Steiner-Schule, Alte Bernstrasse,
5503 Schafisheim AG

Köbihütte/Jakobsbad AI
Einfache Hütte mit 40 Schlaf-
stellen für Sommer- und Winter-
lager, Landschulwochen.
Winter 1980/81 und Sommer 1981

nochTerminefrei!
Telefon071241994

ÄKAD
Das AKAD-Weiterbildungsjahr (10. Schuljahr) wächst!

Zur Erweiterung unseres Lehrkörpers suchen wir auf Mitte April 1981 erfahrene

Sekundarlehrer(innen) beider Richtungen
für Teilpensen von wöchentlich ca. 12 Stunden.

Sie sollten über Lehrpraxis verfügen, ohne allerdings in alten Geleisen festgefahren zu sein.
Vielmehr sollten Sie Freude haben, neue Wege zu beschreiten und einen lebendigen, aber
doch zielgerichteten Unterricht zu erteilen. Der Posten eignet sich besonders für Interessen-
ten, die heute nicht mehr ihre ganze Arbeitszeit in den früheren Beruf einsetzen können oder
wollen.

Der Unterrichtsort ist Zürich; der Samstag ist schulfrei. Wir bieten ein angenehmes Arbeits-
klima und moderne Unterrichtsräume.

Anfragen und Bewerbungen richten Sie bitte an das

Rektorat der AKAD
z.H. Herrn Dr. W. Stanek, Postfach, 8050 Zürich, Tel. 01 302 76 66

Oberstufenschulgemeinde Seuzach

Auf Beginn des Schuljahres 1981/82 ist an unserer Schule
eine

Sekundarlehrstelle phil. I

neu zu besetzen. - Die Besoldung entspricht den
Höchstansätzen des Kantons Zürich. Auswärtige
Dienstjahre werden angerechnet. Eine spätere
Wahl ist möglich.

Der Oberstufenschulkreis Seuzach mit 18 Klassen-
lehrern umfasst die in unmittelbarer Nähe von Win-
terthur gelegenen Gemeinden Seuzach, Hettlingen,
Dinhard und Dägerlen.

Bewerberinnen und Bewerber wenden sich zwecks
unverbindlicher Auskünfte an den Hausvorstand,
Herrn R. Popert, Sekundarlehrer, Tel. (privat)
052381579. Wir laden Sie freundlich ein, Ihre An-
meidung versehen mit den üblichen Unterlagen an
den Präsidenten der Oberstufenschulpflege, Herrn
Edwin Dähler, Gladiolenstr. 7, 8472 Seuzach, zu
senden.

Die Oberstufenschulpflege

An der Bezirksschule Lenzburg
wird auf 27. April 1981

1 Lehrstelle für
Deutsch, Französisch und
ein weiteres Fach

3-4 Wochenstunden
Querflötenunterricht

zur Neubesetzung ausgeschrieben.

Besoldung nach Dekret; Ortszulage.

Den Anmeldungen sind die vollständigen Studien-
ausweise (es werden mindestens 6 Semester Stu-
dien im betreffenden Unterrichtsfach verlangt) bei-

zulegen.

Ausweise über bestandene Prüfungen und Zeugnis-
se der bisherigen Lehrtätigkeit sind bis 13. Dezem-
ber 1980 der Schulpflege, Postfach 145, bzw. an die
Musikkommission, Frau R. Lüthi, Gartenstrasse 7,

5600 Lenzburg (für Instrumentalunterricht), einzu-
reichen.

Erziehungsdepartement

Sfcorf7£rfto/i//7«7^
noch freie Plätze für
Skilager
(Elsigenalp-Metsch

ÜinM /rwf/gre/j 2100 m ü. M.)

Information: Verkehrsbüro 31.12.1980
CH-3714 Frutigen, Tel. 033 71 14 21 bis 15.2.1981

180 Betten, hauptsächlich Zwölfer- und Sechserzimmer. Hai-
lenbadbenützung im Pensionspreis inbegriffen.

KONTAKT
4411 LUPSINGEN

Jedes

HEIMVERZEICHNIS
veraltet, darum
haben wir uns etwas Einfacheres einfallen
lassen: Schreiben Sie uns Ihre Unterkunfts-
wünsche (wer, wann, was, wieviel), und wir
leiten sie an 180 Heime weiter - kostenlos.
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Schulheim Sunneschyn,
3612 Steffisburg

Auf Frühjahr 1981 ist infolge Übernahme einer pädagogischen
Lehr- und Beratungstätigkeit des bisherigen Inhabers die Stelle
eines

Heimleiterehepaares
(Ehefrau Teilzeitanstellung möglich)

evtl. Heimleiters/Heimleiterin
neu zu besetzen.

Das Schulheim Sunneschyn ist eine anerkannte Sonderschule für
ca. 42-45 schulbildungsfähige geistig behinderte Knaben und
Mädchen zwischen 6 und 17 Jahren.
Es wurde in den Jahren 1969-71 erweitert und renoviert; z.Z. ist
eine weitere bauliche Verbesserungsphase in Vorbereitung.

Anforderung:
Patent als Erziehungsberater-Schulpsychologe, Lizentiat in

Jugendpsychologie und pädagogische Erfahrung, allenfalls Lehrer-

patent oder Diplom einer Schule für Sozialarbeit mit zusätzlicher
heilpädagogischer Ausbildung (z. B. HPS oder Heimleiterkurs VSA)

Aufgabenbereich:
Leitung der erzieherischen und psychologisch-therapeutischen Tä-
tigkeiten inkl. nachgehender Fürsorge, Personaleinsatz und Mitar-
beiterbesprechungen, Besprechungen mit Eltern, Versorgern, Be-
hörden, Verantwortung für Verwaltung, Finanzielles und angeglie-
derte Betriebe.

Stellenantritt:
1.4.1981 oder nach Vereinbarung

Besoldung:
Entsprechend Vorbildung nach kantonalem Dekret

Nähere Auskünfte erteilt der Heimleiter Herr Nikiaus Stocker,
Tel. 033 37 67 33

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis 31.12.1980 zu
richten an den Präsidenten der Heimkommission, Herrn
W. Aegerter, Spitalverwalter, Ortbühlweg 72, 3612 Steffisburg.

Kinderheim ligenhalde
Wir sind ein modernes Sonderschulheim für geistig
und mehrfach behinderte Kinder im Vorschul- und
Schulalter in Fehraitorf ZH und suchen eine

Logopädin

Wir erwarten:

- eine abgeschlossene Fachausbildung

- Praxis

Wir bieten:

- neuzeitliches angepasstes Förderungsprogramm

- gute Entlohnung und zeitgemässe Soziallei-
stungen

Bewerbungen werden erbeten an Kinderheim Ilgen-
halde, z. Hd. von Herrn Dr. E. Bonderer, 8320 Fehr-
altorf, Tel. 01 954 15 46

Der Verein für Erziehungsberatung in
der Region Baden-Brugg-Zurzach

sucht für seine neue Zweigstelle in Brugg

Erziehungsberater / Schul-
Psychologen

Ansprüche:

- Hochschulabschluss in Psychologie oder gleich-
wertige Fachausbildung

- Ausbildung in Psychotherapie

- Erfahrung im Bereich Schule / Schulpsychologie

- Bereitschaft zur Mithilfe beim Aufbau der Zweig-
stelle

- Fähigkeit zur Kooperation im Beraterteam

Geboten werden:

- Zeitgemässe Entlohnung

- Zusammenarbeit im Team

- Angenehmes Arbeitsklima

- Auf Wunsch Zweizimmerwohnung

Die Anstellung erfolgt vorerst im Teilzeit-Pensum.
Stellenantritt baldmöglichst.

Anmeldung mit Unterlagen bis 15. Dezember 1980
und Auskunft: Dr. A. Brühlmeier, Luxmatten-
Strasse 1, 5452 Oberrohrdorf, Telefon 056 96 10 79

Die katholische Kirchgemeinde
Kloten/Bassersdorf/Nürensdorf
sucht auf Frühjahr 1981 für Ihre Jugend

Mitarbeiter im Pfarrteam

Katechese gehört mit zu den Obliegenheiten im

Umfang von 10 bis 12 Wochenstunden, vorwiegend
in der Oberstufe. Der Einsatz in weitern Gebieten
der Jugend- und Pfarreiarbeit richtet sich nach Eig-
nung und Neigung. Wir stellen uns vor, dass nebst
einem ausgebildeten Katecheten auch ein Lehrer
oder Sozialarbeiter mit entsprechender Zusatzaus-
bildung und kirchlichem Engagement in Frage
käme.

Ein froher, offener und teamfähiger Mitarbeiter fin-
det ein dankbares, wenn auch arbeitsintensives Tä-
tigkeitsfeld vor.

Die Besoldung richtet sich nach der neuen Anstel-
lungsverordnung der röm.-kath. Körperschaft des
Kantons Zürich.

Auskunft erteilt das Pfarramt Kloten (Tel.
01 8132111) oder Bassersdorf (Tel. 01 8367990).
Die Bewerbung geht an die Adresse des Präsiden-
ten der Kirchenpflege, Herrn Edy Suter, Hardacker-
Strasse 32, 8302 Kloten.
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Suchen Sie einen geeigneten Platz für Ihre Skiferien?
Dann verbringen Sie Ihre Sporttage bei uns auf dem
Pizol im Berggasthaus

Pizolhütte, 2227 m ü. M.

Leichte Abfahrten für Anfänger und rassige für Könner.
Touristenlager für ca. 80 Personen steht zur Verfügung.
Speziell geeignet für Skilager. Für gutes und reichliches
Essen sorgen wir.

Wir laden Sie herzlich ein. Farn. Peter Kirchhof,
7323 Wangs-Pizol, Tel. 085 2 14 56 / 2 33 58.

BRIGELS (1300 m ü. M.)

Neuzeitliche und preiswerte

Gruppenunterkunft
für Schulen und Vereine.

Günstige Voll- und Halbpensionspreise sowie Arrangements mit Skilift
und Bergbahnen.

Freie Daten Wintersaison 1980/1981 :

8.12.1980 bis 20.12.1980 und ab 21.2.1981 bis Saisonschluss

Bauunternehmung
7165 Breil/Brigels, Telefon 086 413 43
Verwaltung 086 415 88

GEBRÜDER -canaiet

Per Zufall frei geworden:
Schönes, gut eingerichte-
tes

Skilagerhaus
Zeit: 25.1.81 bis 31.1.81

Platz: ab 40 bis 70 Pers.

Haus Arve
Sportzentrum Wiriehorn
im Diemtigtal
Auskunft: 056 26 20 49
oder 064 51 41 20

Spezialgeschäft für
Musikinstrumente
Hi-Fi-Schallplatten
Reparaturen, Miete

Sport und Freizeitheim

Biiel, 7241 St. Antonien
GR
Ab Mitte Juni 1980 ist das total
neuausgebaute Haus wieder
bezugsbereit.

60 bis 70 Personen im
Massenlager, 12 Betten für
Leiter. Sehr günstiger Preis
für Vollpension.

Daselbst neu erstelltes Chalet
mit 4 Betten zu vermieten.

Farn. A. Thöny
Telefon 081 54 12 71

Vallée de Joux -
1341 L'Orient
Für Ihr Klassen- und Skilager
bieten wir Ihnen:

- einen Schlafraum für 30 Plätze

- grossen Saal

- Essraum

- Skilift in der Nähe

Jeder Komfort
Vorteilhafter Preis

Auskunft bei der
Administration du Village
de l'Orient
Téléphone 021 855705

riüTiillilllll

s Horgner Huus
und. d'Laaxer Sunne
isch. alLne Lüüt

LJ vo Harze z'gunne,,
FWR FERIEN,KLASSEN UNE SPORTLAGER
58 BETTEN AUSKUNFT' FAMILIE G&TH C0RAY
7131LAAX GR TEL 086 2 26 55

Ferienlager/Skilager
Schwenden/Diemtigtal (i4oom>

Ferienhaus für 60-70 Personen in schneesicherem Skigebiet.
Frei vom 23.2. bis 1.3.81 sowie ab 14.3.81

Farn. Ed. Wüthrich-Lörtscher, Schreinerei
3753 Schwenden, Telefon 033 8412 32

SELVA (Sedrun)
Ski- und Klassenlager
etwas abseits, heimelige, gut ein-
gerichtete Häuser zu je 32 und
60 Betten. Selbstverpflegung.
Preis Fr.4.-bis6-je Person, je nach
Saison.
(Weihnacht/Neujahr, Februar und
Sommerferien bereits besetzt.)

Verein Vacanza (M. L. Degen)
Hirtenhofring 20, 6005 Luzem
(Telefon 041 44 88 59)

Die gute
Schweizer
Blockflöte

Wallis-Ferien nach Mass
Saas-Almagell bei Saas-Fee
1672 m ü. M.
Ski- und Wanderlager
(30 bis 70 Personen)
Hotel Almagellerhof
Fl. Kalt- und Warmwasser, teils
Duschen.
Frei: 17. bis 24. Januar, 12. März bis
4. April 1981 sowie Sommer 1981.

Verlangen Sie Prospektmaterial.
Telefon 028 572746
Sehr schöne Skipisten!

SLZ 49, 4. Dezember 1980 2049



I^hrerzeitung
Aktenkoffer für zwei A4-Formate und Bundesordner
Dr. Dreher AG, 8201 Schaffhausen, 01 910 78 41 / 053 4 70 62

Audio-Visual
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02

Batik und Bastei-Artikel
Buhlmann-Fenner AG, 6014 Littau, Telefon 041 55 21 22

Bücher für den Unterricht und die Hand des Lehrers
PAUL HAUPT BERN, Falkenplatz 14, 3001 Bern, Telefon 031 23 24 25,
Herausgeber des «Vademecums für den Schweizer Lehrer»;
Verlag der Schweizer Heimatbücher
Lehrmittelverlag des Kantons Zürich, Räffelstrasse 32, 8045 Zürich,
Telefon 01 33 98 15, - permanente Lehrmittelausstellung!
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestrasse 3, 8008 Zürich, 01 251 35 20

Bürodruckmaschinen/Kopierapparate
Pfister-Leuthold AG, Baslerstrasse 102, 8048 Zürich, 01 52 36 30

Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch.Stampfii, Walchstrasse 21, 3073 Gümligen BE, 031 52 19 10

MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02

Diamantinstrumente und Vorlagen für Zeichnen auf Glas
GLAS+DIAMANT, Schützengasse 24 (HB), 8001 Zürich, 01 211 25 69

Diapositive
DIA-GILDE, Wülflingerstrasse 18, 8400 Winterthur, 052 25 94 37

Dia-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 311 20 85

Dias/Diatransparente
Reinhard Schmidlin, AV Medien/Technik, 3125 Toffen BE, 031 81 10 81

Farben, Mal- und Zeichenbedarf
Jakob Huber, Waldhöheweg 25, 3013 Bern, 031 42 98 63

Farbpapiere
INDICOLOR J. Bollmann AG, Heinrichstrasse 177, 8031 Zürich, 01 42 02 33

Flugmodellbau
C.Streil & Co., Rötelstrasse 24, 8042 Zürich, 01 361 25 31

Handfertigkeitshöizer auf Mass zugeschnitten
Furnier- und Sägewerke LANZ AG, 4938 Rohrbach, 063 56 24 24

Handwebgarne und Handwebstühle
Zürcher & Co., Handwebgarne, 3349 Zauggenried, 031 96 75 04

Hobby- und Bastelmaterial
INTERPROFI, Postfach, 5300 Turgi, 056 23 39 23

Keramikbedarf - Töpfereibedarf
Albert Isliker & Co. AG, Ringstrasse 72, 8050 Zürich, 01 312 31 60

Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Schulbrennöfen und Töpfereibedarf, 6644 Orselina
KIAG, Keramisches Institut AG, Economy-Schulbrennöfen und Töpferei-Bedarf,
3510 Konolfingen, 031 99 24 24

Klebstoffe
Briner & Co., Inh. K.Weber, HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 22 81 86

Kopiergeräte
Cellpack AG, 5610 Wohlen, 057 6 22 44
René Faigle AG, Postfach, 8023 Zürich
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Laboreinrichtungen
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MUCO, Albert Murri & Co., AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Lehrmittel
Informationsstelle Schulbuch, Laurenzenvorstadt 90, 5001 Aarau
(geöffnet: Di.-Fr„ 14 bis 18 Uhr), 064 22 57 33
Lehrmittelverlag des Kantons Zürich, Räffelstrasse 32, 8045 Zürich,
Telefon 01 33 98 15, - permanente Lehrmittelausstellung!
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestrasse 3, 8008 Zürich, 01 251 35 20
Verlag Sauerländer, 5001 Aarau, 064 22 12 64; Telex 68736

Mikroskope
Kochoptik AG, Bahnhofstrasse 11, 8001 Zürich, Telefon 01 221 23 50
Nikon AG, Kaspar-Fenner-Strasse 6, 8700 Küsnacht ZH, 01 910 92 62
OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 65 51 06
Offset-Kopierverfahren
Ernst Jost AG, Wallisellenstrasse 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80

Peddigrohr und alle anderen Flechtmaterialien
VEREINIGTE BLINDENWERKSTÄTTEN BERN. 3012 Bern, 031 23 34 51

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
LEYBOLD HERAEUS AG, Ausstellungsräume: Bern, Zähringerstrasse 40,
031 24 13 31, Zürich, Oerlikonerstrasse 88, 01 311 57 57
METALLARBEITERSCHULE, 8400 Winterthur, 052 84 55 42

Programmierte Übungsgeräte
LÜK Dr. Ch.Stampfii, Walchstrasse 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 52 19 10

Handelsfirmen für Schulmateriai
Aecherli AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Umdrucker, Thermo- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Projektionstische,
Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diverses Schulmaterial.
OFREXAG, 8152 Glattbrugg, 01 810 58 11

Hellraumprojektoren, Kopiergeräte, Umdrucker, alles Zubehör wie Filme, Matrizen,
Fotokopiermaterial usw.
Optische und techn. Lehrmittel, W. Künzler, 5108 Oberflachs, 056 43 27 43
Hellraumprojektoren, Liesegang-Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope, Fotoko-
pierapparate+Zubehör. In Generalvertretung: Telek-Leinwände, Züfra-Umdruck-
apparate+Zubehör, Audio-visual-Speziallampen.

Bezugsquellen für Schulbedarf und Lehrmittel

Produkteverzeichnis
Projektionstische
Aecherli AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02

Projektionswände
Theo Beeli AG, Postfach, 8029 Zürich, 01 53 42 42
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02

Projektions- und Apparatewagen
FUREX Norm-Bausysteme, Haldenweg 5, 8952 Schlieren, Telefon 730 26 75

Projektoren und Zubehör
H Hellraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Television, EPI
Episkope
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02
(H TF D TB EPI)
Ormig Schulgeräte, 5630 Muri AG, 057 8 36 58
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Reisszeuge
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Schulhefte und Blätter
Bischoff Erwin, AG für Schul- und Büromaterial, 9500 Wil SG, 073 22 51 66
Ehrsam-Mülier AG, Josefstrasse 206, Postfach, 8031 Zürich, 01 42 67 67

Schul- und Saalmobiliar
Zesar AG, Postfach 25, 2501 Biel, 032 25 25 94

Schultheater
Max Eberhard AG, Bühnenbau, 8872 Weesen, 058 43 13 87
Eichenberger Electric AG, Zollikerstrasse 141, Zürich, 01 55 11 88, Bühnen-
einrichtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung
Schulwerkstätten
V. Bollmann AG, 6010 Kriens, 041 45 20 19
Bossard Service AG, 6300 Zug, 042 33 21 61

Lachappelle Werkzeugfabrik, Abt. Werkstätten, 6010 Kriens, 041 45 23 23
Pestalozzi+Co, Schulwerkstätten, Münsterhof 12, 8022 Zürich, 01 221 16 11

Hans Wettstein, Holzwerkzeugfabrik, 8272 Ermatingen, 072 64 14 63

Selbstklebefolien
HAWE Hugentobler+Vogel, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 42 04 43

Spielplatzgeräte
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 856 06 04
Miesch Geräte für Spiel und Sport, 9545 Wängi, 054 9 54 67

Sprachlabors
CIR, Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02
PHILIPS AG, Allmendstrasse 140, 8027 Zürich, 01 43 22 11

Sprachlehranlagen
APCO AG, Postfach, 8045 Zürich (UHER-Lehraniagen), 01 35 85 20
CIR, Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
REVOX ELA AG, Althardstrasse 146, 8105 Regensdorf, 01 840 26 71

Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Television für den Unterricht
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02
Visesta AG, Binzmühlestrasse 56, 8050 Zürich, 01 302 70 33

Thermokopierer
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Tierpräparate und Sammlungsrenovationen
Walther, Zoolog. Präparator, Dachslernstrasse 61, 8048 Zürich, 01 62 03 61

Töpfereibedarf
KIAG, Keramisches Institut AG, 3510 Konolfingen, 031 99 24 24

Tuschefüller
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Umdrucker
Ernst Jost AG, Wallisellenstrasse 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80
Ormig Schulgeräte, 5630 Muri AG, 057 8 36 58
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52
Vervielfältigungsmaschinen
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52
Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21
Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 54 28 81

E. Knobel, Chamerstrasse 115, 6300 Zug, 042 21 22 38
Schwertfeger AG, 3027 Bern, 031 56 06 43
Web rahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 90 14 62

Zeichenpapier
Ehrsam-Mülier AG, Josefstrasse 206, Postfach, 8031 Zürich, 01 42 67 67

PANO Produktion AG, Franklinstrasse 23, 8050 Zürich, 01 311 58 66
Pano-Vollsichtklemmleiste, -Klettenwand, -Bilderschrank, -Wechselrahmen, -Lehr-
mittel, fegu-Lehrprogramme, Weisse Wandtafeln, Stellwände.

Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11

Farben, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör, Zeichentische
und -maschinen.

Erich Rahmqvist AG, Wallisellen, 01 830 53 33
Spezialartikel für Thermo-, Hellraum-, und Kopiergeräte sowie Projektorenstifte,
Schulleim, Büromaterial etc.



Beim 16mm-Schulprojektor BOLEX 510
stimmt einfach alles

Die Möglichkeiten:
Die Bedienung

könnte nicht ein-
facher sein, die Filmein-

fädelung ist vollauto-
matisch, das projizierte Bild
und der Ton bestechen durch

ihre einwandfreie Qualität. Zu-
sätzlich zu den elektronisch stabili-
sierten Normalgeschwindigkeiten lassen
sich beliebige Filmausschnitte auch langsamer

oder schneller zeigen (stufenlos von 12-26

Bildern/sec). Bei ganz wichtigen Bildern stellt man
auf Einzelbildprojektion und zum genauen Zeigen von

wichtigen Bewegungsabläufen lässt sich der Film
sogar in behebigem Rhythmus Bild um Bild vorwärts
und rückwärts vorführen. Das Einlegen und Heraus-

nehmen des Filmes ist jederzeit von Hand möglich.
Mikrophonanschluss für Direktdurchsagen während
der Projektion, wobei der Filmton abgeschaltet oder

abgeschwächt werden kann. Ein mobiler, zuverlässi-
ger, leise laufender Projektor mit den Vorzügen eines

stationären ModeUes.

Der Preis: Der Detailpreis des BOLEX 510 beträgt
Fr. 3940.- (Der Preis für Schulen hegt bedeutend tie-
fer und wird auf Anfrage gerne bekanntgegeben). In

diesem Preis ist wirklich ahes inbegriffen: Lampe,
Zoomobjektiv, Lichtton-und Magnetton-

Wiedergabeteil, Kabel, Lautsprecher im Deckel, zum
Aufstehen vorne bei der Leinwand, Leerspule 600 m,
ja sogar die WUST. Damit ist der BOLEX 510 in dieser

hohen Leistungs-
klasse der preis-

günstigste 16mm-

Projektor auf dem

Markt, der den Vergleich
mit anderen Angeboten

nicht zu scheuen braucht,
wovon sich Beschaffungskommis-

sionen und leistungsbewusste Rech-

ner jederzeit überzeugen können. Leasing-
möghchkeit ist ebenfalls gegeben.

Die Qualitätsgarantie: BOLEX bietet 5 Jahre Garan-
tie mit einer Gratiskontrolle pro Jahr während der
ganzen Garantiezeit und beweist damit, dass Sie vol-
les Vertrauen in die Funktionstüchtigkeit dieses
Gerätes haben können. Es verwundert deshalb auch
nicht, dass der BOLEX 510 in den Schweizer Schulen
immer stärkere Verbreitung findet. Dazu kommen
noch: der sprichwörtlich einwandfreie BOLEX-

Kundendienst, die eigene Service-Werkstatt in Yverdon,
der Leih- und Ersatzgeräte-Dienst und die grosse,
über 50-jährige Erfahrung, die BOLEX im 16mm-
Schmalfilmsektor hat. Umfasst doch das BOLEX

16mm-Programm zusätzlich noch Modelle für Licht-
tonprojektion, oder mit einer Magnetton-
Aufnahmestufe, mit Xenon- oder Mark 300-Lampe für
grosse Säle, Analysierprojektoren oder stationäre
Modelle, sowie eine Modellreihe bewährter 16mm-
Kameras.
BOLEX, 16mm-Kundendienst, Postfach, 1401 Yverdon,
Tel. 024/2312 70

Dokumentation
Senden Sie mir bitte Ihre Dokumentation über

den 16mm-Projektor 510.

Teilen Sie mir den Schulpreis des BOLEX 510 mit.

Ich lege Wert auf ein Projektormodell mit anderen
Eigenschaften; schicken Sie mir bitte Ihre

Dokumentation über alle 16mm-Projektoren Ihres
Programmes.

Ich wünsche eine Demonstration des BOLEX 510.

Name, Vorname

Funktion/Schule

Adresse

Tel.-Nr

Ausschneiden und einsenden an BOLEX

Kundendienst, Postfach, 1400 Yverdon.
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Energiefragen gewinnen in
allen Lebensbereichen an Bedeu-
tung. Das bestätigt die lebhafte
Energiediskussion unserer läge.
Erdgas ist in der Schweiz eine noch
relativ junge Energie; entspre-
chend gross ist das Bedürfnis nach
umfassender Information über die-
sen umweltfreundlichen Energie-
träger.

Verlangen Sie deshalb unser
Informationsmaterial für die Be-
sprechung im Unterricht. Es gibt
Aufschluss über die Energie Erd-
gas und die Leistungen und Struk-
tur der Gaswirtschaft:

• Informaticmsdossier für Lehrer
•Daten und Fakten aus der Gas-

Wirtschaft
•Broschüren über Erdgas
•Diapositive

Filmverleih:
• «Erdgas traversiert die Alpen»

Lichtton 16 mm (Bau der interna-
tionalen Erdgastransportachse
Holland-Deutschland-Schweiz-
Italien)

• «Cooperation»
Internationaler Erdgasfüm/Licht-
ton 16 mm (dieserFilm ist im Schul-
und Volkskino-Verleih)

Dokumentationsdienst der
schweizerischen Gasindustrie

Grütl istrasse 44
8002 Zürich

Telefon 0120156 34

TRANSEPI - ein neues, universelles Visionie
rungs-System

Erstmals ist es möglich, mit einem Gerät trans
parente und nichttransparente und sogar drei-
dimensionale Objekte zu projizieren. Die Kom
bination eines hochwertigen A4-Hellraumpro
jektors mit einem sehr lichtstarken Episkop
erlaubt die mühelose Projektion normaler
Transparentfolien, aber auch von Bildern une
Texten aus Büchern, Zeitschriften, Zeitunger
- von Zeichnungen, Kurven, Diagrammen -
von Pflanzen, Modellen, Gegenständen aller
Art auf derselben Arbeitsfläche mit tadelloser
Ausleuchtung und optimaler Bildschärfe.

TRANSEPI - das System der guten Idee - für
gute Ideen im Unterricht, im Konferenzraum
im Besprechungszimmer, im Konstruktions
büro, im Laboratorium, an Ausstellungen.

MGMO AV-eLeCTROMC-VlDeO AG
Talackerstrasse 7, 8152 Glattbrugg, Telefon 01 810 52 0:1
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